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Am Charfreitage erſcheint keine Zeitung und wird die naͤchſte Nummer am Sonnabend den Ten 
April, Vormittags 11 Uhr, ausgegeben. 


Berlin, vom 4. April. 

Se. Mazeſtät der König haben Allergnädigſt gerubt, dem Super⸗ 
intendenten, Pfarrer Hedinger in Borgholzhauſen, Regierungs⸗Bezirk 
Minden, den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem 
vormaligen Kanonikus Ludwig Peter Anton von Fiſenne auf Kai⸗ 
ſersruhe bei Aachen, dem Juſtiz⸗Kommiſſarius, Juſtiz-Rath Wolffgram 
in Memel, dem katholiſchen Pfarrer Peter Gerhard Schiffer zu 
Boslar und dem Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer von Gluemer zu Magdeburg 
den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; fo wie dem Kanzleidiener Karl 
Kurth bei dem Provinzial-Schul-Kollegium in Berlin das Allgemeine 
Ehrenzeichen zu verleihen. 


putation der Frankfurter Verſammlung zu ertheilen angerathen ha⸗ 
ben, mit den von der Hohen Kammer in der geſtrigen Adreſſe 
ausgeſprochenen Anſichten nicht im Einklange ſteht, und daß das 
deutſche Vaterland dadurch den größten Gefahren ausgeſetzt iſt, 
eine Kommiſſion zu ernennen, welche mit Bezug auf dieſe Ant⸗ 
wort eine Adreſſe an Se. Majeſtät zu verfaſſen hat, worin die 
Anſicht der Kammer über die jetzige Lage des Landes ausge⸗ 
ſprochen wird. 
v. Arnim. v. Vincke. Martens. v. Beughem und Andere.“ 
Nachdem die Dringlichkeit unterſtützt worden, ſchreitet die Kammer 
de der Kommiſſion, und zwar wählt jede Abtheilung drei Mit⸗ 
glieder. 
Um 4 Uhr verkündete der Vice-Präſident das Reſultat. Es ſind ge⸗ 
wählt worden: 
* v. Binde, v. Berg, Dörk aus der Iften, 105 
Berends, Pape (Rünſterberg), Schramm aus der Lten 
v. Werdeck, Wolf, v. Kirchheim aus der Iten, 
Wentzel (Ratibor), Pelzer (Lennep), Fubel aus der Aten, 
Grün, Dane, Ziegler aus der öten, 
Moritz, Schlottheim, Wiethaus aus der 6ten, 
Phillips, Ulrich und v. Auerswald aus der 7ten Abtheilung. 
Der Schriftführer erklärt, daß unter dem Antrage, der ſo eben zur 
Berathung vorliegt, der Name „von Arnim“ ſich nicht befindet und daß 
er (der Schrftführer) ſich nur verleſen habe. 
Der Bice - Präfident von Auerswald ladet die Kommiſſion ein, 
ſich noch an demſelben Tage um 5½ Uhr zu verſammeln. 


Berlin, 4. April. (Neunzehnte Sitzung der Erſten Kammer.) Auf 
der Tagesordnung ſteht unter Anderm ein dringender Antrag von Kuh 
und Genoſſeu. Die Hohe Kammer wolle beſchließen: 

die Ernennung einer Commiſſion, welche die durch die Antwort 

Sr. Majeſtät des Königs an die Deputation der Frankfurter 

National-Verſammlung herbeigeführte Lage der Dinge in Erwä⸗ 

gung ziehe; eventuell eine Adreſſe an des Königs Majeſtät ent⸗ 

werfe, um eine anderweite mit den Wünſchen der Kammer über- 

einſtimmende Entſchließung Sr. Majeſtät herbeizuführen. 
Grund: Die drohende Lage des deutſchen Vaterlandes. N 

Es erfolgt die Unterſtützung von mehr als 60 Mitgliedern. 

Der Vorſitzende fordert die Verſammlung auf, ſich ſogleich nach dem 
Schluß der Sitzung in ihren Abtheilungen zu verſammeln und die erfor⸗ 
derlichen Kommiſſionen von 10 Mitgliedern zu erwählen. Die Kommiſſion 
für den Antrag von Kuh und Genoſſen würde heute Nachmittag um 5 
Uhr zuſammeezutreten und eventuell die Adreſſe zu entwerfen haben. 


Berlin, 4. April. Auf den Antrag v. Vincke's wurden von der 
Kommiſſton zwei Adreſſen vorgelegt, die von Vincke lautet: 
Königliche Mafeſtät! 
Die Antwort, welche Ew. Majeſtät den Abgeordneten der Deutſchen 
National⸗Verſammlung zu ertheilen geruht haben, hat uns tief erſchüttert. 
Angeſichts der deingenden Gefahren, welche von Innen und Außen 
der Neugeſtaltung des deutſchen Vaterlandes drohen, hatten wir die An⸗ 
ſicht auszuſprechen uns geſtattet, daß Ew. Majeſtät dem von den Ver⸗ 
tretern des deutſchen Volkes ergangenen Rufe Sich nicht entziehen wollen. 
Soll aber, wie wir mit Schmerz vernommen, die auch nur vorläufige 
Annahme dieſes Rufes von dem ferneren Reſultat der gemeinſamen Be⸗ 
rathung der Deutſchen Regierungen abhängig gemacht werden, ſo wird — 
wir dürfen das nicht verſchweigen — eine fo lange Verzögerung des hoch⸗ 
wichtigen Werkes vielleicht das Werk ſelbſt gefährden und zerſtören. 
Wir wiederholen daher nochmals in Ehrfurcht die dringende Bitte: 
Ew. Majeſtät wollen die oft bewährte deutſche Geſinnung aufs 
Neue beſtätigen und — unter Vorausſetzung der Zuſtimmung der 
betreffenden deutſchen Regierungen — die Würde eines Ober⸗ 
hauptes des Deutſchen Bundesſtaates ohne Zögerung übernehmen. 
Bei der Abſtimmung entſchied ſich die Kommiſſion mit 12 gegen 10 
Stimmen für die Verwerfung dieſer Faſſung. 
Sodann legte der Abgeordnete v. Kirchmann den nachfolgenden 
Adreß⸗Entwurf vor: 
Königliche Majeſtät! 
Die verantwortlichen Räthe der Krone haben uns die Antwort mitge⸗ 


Dentſchland. 


(F) Stettin, 5. April. Je mehr wir die Antwort des Königs er- 
wägen, deſto gediegener und kräftiger finden wir fie; und zugleich iſt fie ein 
ſchlagendes Zeugniß von der tiefſten Einſicht des Königs in die wahren 
Verhältniſſe Deutſchlands; fie athmet Geiſt und Gemüth, Gefühl und 
Willenskraft. Anders konnte ein Hohenzollern, der Erbe Friedrichs des 
Großen, nicht ſprechen. Die befürchtete Gefahr, in Verſuchung geführt zu 
werden, iſt alſo beſeitigt. Der König hat nicht ſeine Herzensneigung ge⸗ 
fragt, er iſt nicht einer Idee, die gewiß von jeher ein Lieblingsgedanke ge⸗ 
weſen iſt, Deutſchland einig und groß zu ſehen und ein Oberhaupt an der 
Spitze, auch nun da er den Ruf erhielt, blindlings gefolgt; er hat ſein 
eigen Herz bezwungen, und das iſt wie überall, auch hier ſeine Größe. 
Dem Zuge der Phantaſie zu folgen, wäre klein, kindiſch und verderblich 
geweſen. Diejenigen, welche mehr dieſem Zuge folgen, als mit ruhigem 
Geiſte und weit umfaffenden Blicke die Größe der Aufgabe zu betrachten, 
ſind freilich wie vor den Kopf geſtoßen, ſind geneigt, vielleicht ganz zu 
brechen, wenigſtens aufs äußerſte verſtimmt. Von allen Seiten wird der 
König mit Adreſſen beſtürmt, die da lauten „Annehmen, Annehmen!“ Mit 
einer Art von Keckheit dringen die Stadtverordneten von Berlin in den 
König, der Magiſtrat that wohl, ſich jener Adreſſen nicht anzuſchließen, 
indeß, wenn er es auch etwas feiner gegeben hat, ſo hat er es doch nicht viel 
klüger gemacht. Was ſoll man aber dazu ſagen, daß ſelbſt die Kammern 
ernſtlich daran dachten, den König zu beflürmen durch Vorhaltung der 
dringenden Gefahr die Krone brevi manu anzunehmen. Dies iſt ein Be⸗ 
weis, daß wir noch immer Anfänger in der Politik find. Und noch klarer 
zeigte ſich dies darin, daß die mit der Adreſſe beauftragte Kommiſſion we⸗ 
der den Vinckeſchen, noch den Kirchmannſchen Entwurf in der Majorität 
billigen konnte, ſondern mit dem ehrlichen Geſtändniß, wir können nicht 
herausfinden, vor das Gros der Kammer tritt. Die Deputation iſt ohne 
Zweifel auch zum Theil etwas verſtimmt geworden, indeſſen wird bei eini⸗ 
ger Erwägung ihr einleuchten, daß der König im Grunde nicht anders 
ſprechen konnte. Auch unſre Kammern werden ja hoffentlich noch zur Be⸗ 
ſinnung kommen. Das Miniſterium wird freilich wieder am ſchlimmſten fahren 
e Man wird vermuthen, der König ſei durch daſſelbe beſtimmt wor⸗ 
ne ſo zu antworten. Es gehört aber eben nicht viel dazu, um zu er⸗ 
1 198 dieſe Worte nicht eine Eingebung der Miniſter, ſondern die 
11 fein a des Königs find, die freilich mit jenen berathen werden 
16 fe Mag nun aber dieſe Antwort ſoviel Freunde oder Gegner finden, 
ſtück if will, das ſcheint uns gewiß, daß ſie kein diplomatiſches Kunſt⸗ 
Bern! 19 5 ein herrliches Zeugniß ablegt ebenſowohl von dem Bie⸗ 
der Nadel 5 den deutſchen Sympathien des Königs. In den Augen 
die deutsche ionären, des ſouverainen Volkes wird er damit tief fallen, aber 
nen en Fürſten und Stämme kann und wird er nur dadurch gewin⸗ 
ihre ne diefe konnte es keine größere Schmach geben, als ohne 

zcliche Juſtimmung einen Kaifer anzunehmen. Wenigſtens der 


kindiſche Verdacht don dem Kai üft unſers Köni R 
: iſer⸗Gelüſt Königs 5 
mit der Wurzel ausgehoben fen. En Jar Eon „iD e 


Berlin, 4. April. Aus den i i 

Sammer de en ei 0 gene geftrigen Verhandlungen der zweiten 

e- Präfident: Ich habe hier noch einen dringli Antra 

De es fragt ſich, ob die Kammer ihn heute ſchon hören EN 1 9 
465 bitte ich den Schriftführer, den Antrag zu verleſen. 
e verlieſt dalle one Antrag: 

bhe Kammer wolle beſchließen: In Erwägung, daß di 

Antwort, welche die Miniſter Sr. Mast dem Kong 1 1 905 
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theilt, welche Ew. Majeſtät der Deputation der Deutſchen National⸗Ver⸗ 
ſammlung auf die Botſchaft wegen Ew. Majeſtat Wahl zum Deutſchen 
A haben. 

Ew. Majeftät haben darnach die Annahme der Wahl von dem Ein- 
verſtändniß mit den gekrönten Häuptern und freien Städten Deutſchlands 
und von den Erwägungen der Regierungen der 
über die Deutſche Verfaſſung abhängig gemacht. 

Erſchüttert von dem Gedanken an die Gefahren ſolcher Ew. Majeſtät 
von Ihren verantwortlichen Miniſtern angerathenen Grundſätze, und er⸗ 
füllt von der Größe und dem Ernſte des Augenblicks, nahen wir, die 
Vertreter eines großen deutſchen Volksſtammes, nochmals Ew. Majeſtät. 

Mögen Ew. Majeſtät nicht zögern, mögen Ew. Majeftät die Wahl 
jetzt annehmen, und auf Grund der beſchloſſenen Verfaſſung den Kaiſer⸗ 
thron Deutſchlands beſteigen. 

Ein kühnes und entſchloſſenes Ja, es wird durch ganz Deutſchland 
wiederhallen, ein ſolches Ja wird dem Deutſchen Volke die Bürgſchaft 
ſein, daß ſein Kaiſer die volle Einheit, die ganze Freiheit und die wahre 
Ordnung von ganz Deutſchland pflegen und ſchirmen werde. 

Die Frage iſt groß, laſſen Ew. Majeftät groß auch die Antwort fein, 

Auch für dieſe Faſſung entſchied ſich indeß nur eine Minderheit von 
10 gegen 12 Stimmen. | 

Die Kommiſſton ſieht ſich daher außer Stande, einen beſtimmten An- 
trag zu ſtellen, und muß es der Hohen Kammer anheim ſtellen, ob und 
welche Anträge aus ihrem Schooße hervorgehen ſollen. 

Berlin, den Zten April 1849. 

i (Unterſchrift.) 


— Die Neue Preußiſche Zeitung ſagt: 

„Das Vaterland iſt in Gefahr,“ ruft Herr von Vincke, und 
unſre Volksvertreter ſtimmen ein, damit das Wort nicht ohne Sinn ver⸗ 
halle. Uns iſt dies Kriegsgeſchrei nicht neu, wir haben es ſchon einmal 
aus demſelben Munde gehört, damals, als auf der Straße die zweite 


Stimme das man verräth uns“ ſchrie, und als das tapfre Kriegsheer der 


Feigheit mancher „Ritter“ weichen mußte; doch weil es uns nicht neu, ſo 
fürchten wir uns nicht vor einer Demagogen-Phraſe, wir haben ſchon er- 
lebt, daß Mancher ſich manches großen Wortes jetzt bis zum Läugnen 
ſchämt. Das Vaterland war in Gefahr, doch unfer König hat es jetzt 
zum zweiten Mal gerettet und hat den erſten Schritt gethan, auch Deutſch⸗ 
land in den November⸗Sieg hinein zu ziehen. Daß Heinrich Gagern nun 
nicht auf die Schultern der Preußiſchen Miniſter ſteigt, ſcheint uns nicht 
ſehr gefährlich, auch darf es kaum befremden, daß Herr von Vincke den 
beliebten Rechtsboden ſchon wieder einmal in Pacht ausgethan. Den 
Pachtzins werden wir indeſſen nicht bezahlen, wir kennen zwar die Stipu⸗ 
lation ſehr wohl, allein wir wiſſen auch, daß der Mann, welcher ſchon 
einmal die Krone Preußen auf der Spitze feiner Logik balaneirte, ſchwer- 
lich ein verläßlicher Steuermann, und noch weniger ein Lootſe werden 
kann. Die Revolution und nicht das Vaterland iſt in Gefahr, „aber noch 
iſt nicht Alles verloren,“ ſagt das Organ der liberalen, deutfch-betrunfe- 
nen Schwätzer, wir rechnen auf den Rücktritt des Miniſteriums. Dies iſt 
des Pudels Kern, denn ſo liegt die Sache: entweder das Miniſterium tritt 
zurück, oder die Kammern werden aufgelöſt. Das Erſte erwarten wir, 
vor dem Zweiten mag uns Gott bewahren — aber ein Drittes giebt es 
nicht. Aber ein Driktes giebt es nicht, die Kammern bleiben, das Mini⸗ 
ſterium bleibt, und der König antwortet dem Herrn von Vincke und Ge— 
noſſen, daß fie fi nicht um Dinge bekümmern mögen, die fie nichts an- 
gehen. Hätte der König unbedingt angenommen, dann möchte die Einmi⸗ 
ſchung der Kammern einen Sinn haben, ſo aber iſt ſie nichts als ein 
Beweis, daß das Gift der Revolution das anſteckendſte iſt. Wir wiſſen, 
was die Kammer will, wir wiſſen, was die Krone will, und Herr von 
Vincke ſelbſt hätte nicht beſſer ſprechen und handeln können, wenn ſein 
Rechtsboden mehr iſt als Heuchelei. 


Berlin, 4. April. Wenn je ein Wort und eine That ein preußi⸗ 
ſches deutſches Herz erfreut hat, ſo iſt es die Antwort, die geſtern im 


Ritterſaal des alten Schloſſes der preußiſchen Fürſten den Frankfurter 


Deputirten gegeben wurde! N 

Der Frühling von 1849 fühnt, was der März des vergangenen Jah⸗ 
res ſchwer und bitter auf die preußiſchen Herzen geladen, jene Laſt des 
Zweifels, der Ungewißheit und der Beſorgniß! N 

Der preußiſche Aar breitet ſeine Schwingen! Des Königs großes 
ſchönes Herz iſt geöffnet dem ganzen deutſchen Vaterland, und ſeine ſtarke 
Hand bereit, es zu ſchützen! Aber heilig ſind ihm die Penaten, heilig ſind 
dem König von Preußen die Rechte der deutſchen Fürſten, und nie hat 
Preußens Wahlſpruch in höherer Glorie geſtrahlt, als das Suum cuique 
der geſtrigen Antwort unſers hochgeliebten Fürſten. f 

Wir haben nie in der Treue gewankt, jetzt aber werden Preußens 
Söhne mit Freuden ſtreiten. Wahrlich, der edle Geiſt ſeiner Ahnen 
ruht voll und mächtig auf Friedrich Wilhelm V. Er iſt ein wahrhaft 
deutſches Herz, denn er iſt voll Muth und Redlichkeit! 

Das bewährt ſeine geſtrige Antwort. Das werden die königlichen 
Thaten bewähren. a 

Leben und Blut, Herz, Hand und Wort für den König! 

f \ (N. Pr. 3.) 

— Die D. Reform äußert ſich: Die Antwort an die Deputation 
der deutſchen National-Verſammlung, zu welcher die Miniſter Sr. Ma⸗ 
jeſtat gerathen haben, iſt hinter unſerer Erwartung weit zurückgeblieben 
und hat die Hoffnung der Patrioten tief herabgeſtimmt. b 

Dieſe Antwort ſchiebt auf, wo das deutſche Volk auf entſchiedene, 
raſche Annahme rechnete. Sie legt der Erfüllung feines unaustilgbaren 
Strebens Hinderniſſe in den Weg, deren Beſeitigung Jahr und Tag koſten 
kann. Das Ministerium, das ſich für Preußen auf rettende Thaten ſo 
trefflich verſtand, hat den Akt der Selbſterhaltung für das geſammte Vater⸗ 
land nicht finden können. l, 

Oder weiß es nicht, daß der Aufſchub, den es dem Bundesſtaate be⸗ 
reitet, leicht zu einer Auflöſung des Vaterlandes führen kann? Was be⸗ 
deutet eine Reviſion der Verfaſſung mit den Fürſten und freien Städten, 
während der Aufſtand im Süden nur auf die kaiſerloſe Zeit wartet, um 
ausbrechen zu können? Wir geſtehen es offen: unſeren Gegnern konnte 
es nicht bequemer gemacht werden, und aus ihrem Jubel tft abzunehmen, 
daß ihnen kräftig in die Hand gearbeitet wird. Eine Gelegenheit, wie 
dieſe, das deutſche Volk nach langer Unbill mit der Monarchie auszuſöhnen, 


Deutſchen Einzelſtaaten 


fie mit einer edlen Leidenſchaft zu erfüllen und damit die ſchlechten nieder. 
uſchlagen — kommt nicht mehr wieder. Die Folgen werden auf die 
Haupter derer fallen, die nichts gelernt und nichts vergeſſen haben. 

Wir im Norden ſehen die Schwierigkeiten, die dem preußiſchen Kai⸗ 
ſerthum entgegenſtehn, vollſtändig ein: wir wollen ſie nur nicht verdoppelt 
haben. Aber heißt es nicht, ſie verdoppeln, wenn man die Annahme der 


deutſchen Krone abhängig machen will von einer Reviſion der Verfaſſung, 
Wal. 


durch einen Fürſten⸗Kongreß, der, Gott weiß wann, fertig wird? 
rend es auf der K i 
Reviſion von ſelbſt vorgehn wird. Im Augenblick gilt es den Bundesſtagt 
feſtzuhalten, aber nicht uns in ein Zwiſchenreich von Verfaſſungs⸗Reviſion 
zu ſtürzen, deſſen Ausgang Niemand kennt, aber Viele ahnen. 

Daß Preußen ohne Einwilligung der Fürſten ihre Rechte uſurpireg 
ſoll, wird kein denkender und gerechter Mann wünſchen; aber die Einwilll⸗ 
gung der Mehrzahl war ſchon vorhanden, und die der fehlenden wird da⸗ 


durch wahrlich nicht erreicht, daß das ganze Werk der Einigung auf une . 


ſtimmte Zeit 9 wird. Beſſer die Botſchaft ergreifen, als von ihr 
ergriffen zu werden! 

Nennt nur, die fo ſprechen, unſtaatsmänniſch und ſanguiniſch, i, 
Helden der Beſonnenheit, die ihr nicht wißt, daß nichts Großes in du 
Welt jemals zu Stande kam ohne Leidenſchaft, und daß eine lebendig 
That über manche Stufe forthebt, die eure Klugheit durchaus Linie fit 
Linie durchmeſſen will. Dieſe Art der Klugheit wird zu Schanden werden 
und hoffentlich iſt ihre Stunde gekommen. 

Aber noch iſt nicht Alles verloren: wir rechnen mit Sicherheit auf den 
Rücktritt des Miniſteriums. Der dringende Antrag Vincke's und feine 
Freunde iſt ein Mißtrauensvotum, dem es ſchwerlich widerſtehen wird, 
Denn ſo liegt die Sache: entweder das Miniſterium tritt zurück, oder die 
Kammern werden aufgelöſt. Das Erſte erwarten wir, vor dem Zweiten 
mag uns Gott bewahren, — aber ein Drittes giebt es nicht. N 

— Die Linke hat geſtern Abend in der Oppoſitionshalle eine Fraktiong⸗ 
ſitzung gehalten, zu der mit großer Strenge kein Unberufener zugelaſſen 
wurde. Das Land wird ſtaunen, wenn es hört, was dieſe Männer, die 
es zu ſeinen Vertretern gewählt, zu Wiederherſtellern der Ruhe, der Sicher⸗ 
heit und eines geordneten Zuſtandes, dort berathen! ü 

In diefer Parteiſitzung der Linken wurde als Entſchädigung auf die 
hochherzige und patriotiſche Antwort unſers Königs berathen, nach Frank 
furt an die Deputirten die Aufforderung zu ſenden 

i ſich als Convent zu conſtituiren! 

An dieſer Grenze hört die Oppoſition auf und der Hochverrath Ir 
ginnt. Das find die Leute, die mit preußiſchem Geld die deutſche Repilſf 
machen wollen! 10x (N. P. 3.) 

Berlin, 4. April. Vorgeſtern fand auf dem Dönhofsplatz zwiſchen 
Arbeitern und Soldaten ein kleiner Zuſammenſtoß ſtatt. Letztere nämlich 
wurden von Bürgern zur Arbeitsverrichtung verwandt, was die Arbeiter 
nicht zugeben wollten, weil ihnen dadurch der Verdienſt entzogen würde. 
Der Zufall wollte, daß gerade Herr v. Wrangel mit ſeinem Adjutanten 
in dieſe Stadtgegend kam. Er verfügte ſich ſofort zu der unwilligen Ar- 
beiterzuſammenroktung und erkundigte ſich nach dem Vorgefallenen. Die 
Sache war zwar bereits beigelegt, der Commandirende nahm aber die 
Gelegenheit wahr, mit den Arbeitern in ſehr freundlicher Weiſe zu 
prechen. 5 a 
\ 105 Geſtern Morgen hatte der Kutſcher des Prinzen Karl das Unglück, 
in der Louiſenſtraße einen Mann überzufahren. Wrangel, welcher zugegen 
war, brachte denſelben ſelbſt zur Charite. 6 . 

— Eine telegraphiſche Depeſche ſoll die Nachricht gebracht haben, daß 
die Reichstruppen in Schleswig-Holſtein durch einen nächtlichen Ueberfall 
der Dänen einen Unfall erlitten hätten. (22) dar (Voſſ. Z.) 

— Der alte Arndt iſt hier friſch und fröhlich wie immer: die preußi⸗ 
ſche und deutſche Kokarde am Hut grüßt er fröhlich nach allen Seiten, 
Beim Empfang der Deputation fiel er dem Viee-Präſidenten der zweit 
Kammer, als dieſer geſprochen hatte, in die Arme, herzte und küßte ihn 
es war eine ergreifende Scene. } 5 

— Man verſichert, daß der Prinz von Preußen in Bezug auf die 
deutſche Frage viel entſchiedener fein ſoll, als der König, und daß er eine 
günſtigere Antwort binnen wenigen Tagen in Ausſicht geſtellt hat. 


äh⸗ 
Hand liegt, daß ein verſtändiges Volkshaus mit dieſer 


5 


— Einige Mitglieder der Deputation waren heute Mitlag nach 


ihrer Audienz nahe daran, wieder abzureiſenz Herr von Vincke hielt e 


aber zurück. 


— Die Neue Preuß. Ztg. berichtet: So eben iſt von dem bekannten 


Demokraten ehemaligen Lieutenant von Mauſchwitz ein prämeditirter Mord⸗ 
Anfall auf den Chef⸗Redalteur unſerer Zeitung gemacht worden. Der ze, 
v. Mauſchwitz lockte, in Uniform und den Degen an der Seite tragend, 
den Redakteur in ſein Wohnzimmer und brachte ihm hier mit einem gro⸗ 
ßen ſchweren Eiſenſtück, das er in Papier ſorgfältig eingewickelt in der 
Taſche Trug, einen gefährlichen Schlag auf den Kopf bei. Auf den Hül⸗ 
feruf des Verwundeten eilte ſofort das Perſonal des Hauſes herbei, ergriff 
den Mörder und übergab denſelben der Polizei, die ihn ſofort nach dem 
Kriminalarreſt brachte. — Wir hören fo eben daß der ꝛc. v. Mauſchwiß 
ſchon früher einen ſolchen Mordanfall beabſichtigt hat. — Der Verwundete 
iſt glücklicher Weiſe außer Gefahr, indem durch ſeine Geiſtesgegenwart der 


Schlag gebrochen wurde. 


Hannover, 2. April. Es verlautet, daß geſtern eine Note unſerer 
Regierung nach Berlin abgegangen iſt, welche dem König von Preußen 
die Annahme der Kaiſerkrone unter Bedingungen (ohne Zweifel hinſicht⸗ 
lich des Veto's, des Wahlgeſetzes, einiger Grundrechts ⸗Paragra⸗ 
phen u. ſ. w.) empfiehlt. Mit Stüve's Aeußerung über die Eventualitäten 
des Welcker'ſchen Antrags verglichen, iſt dieſe Nachricht ganz wa e 


(D. R. 
Schwerin, 31. März. Die Nachricht von der in Frankfurt geſche⸗ 
henen Wahl des Königs von Preußen zum Kaiſer von Deutſchland hat 
hier faſt allgemein die lebhafteſte Freude erregt. Man iſt durchdrungen 
davon, daß dieſe Wahl das einzige Rettungsmittel für Deutſchland blieb, 
wenn dieſes nicht eine Beute innerer Anarchie oder äußerer Feinde werden 
wollte, und freut ſich, daß die Frankfurter Nationalverſammlung endlich 


auch zu dieſer Einſicht gekommen iſt. Auch unſer junger Großherzog, von 
dem man mit Wahrheit ſagen kann, daß er den Geiſt der Zeit richtig er⸗ 


faßt hat, iſt über dieſe Erwählung ungemein erfreut und ſehr gern bereit, 
Alles, was in feinen Kräften liegt, aufzubieten, um das Anſehen der 117 
ſerlichen Macht hier zu fördern. Nur unſere Adelsariſtokratie iſt übe 
dieſe Wahl unzufrieden. C Conſt. 3.) 


| 
| 


Sn 1105 und empfangen iſt, find wir der ſonſt er- 
freilich bel 0 90 ce Berichte von ihrem Empfange an andern 
Orten nachzuholen. Unverkennbare Freude äußerte ſich faſt überall, im 
Ganzen mehr intenfiv als lan N N e für Vaterlands⸗ 
7 ängli ühlte, was dieſe N 
115 a ie en Frankfurt, der gegen das Kaiſerthum und gegen 
De Wilhelm IV. geſtimmt, erklärte laut: Sobald der König die 
Wich annimmt, it die Thatſache vollbracht, die ich dann als eine freudige 
ar und der König von Preußen iſt dann mein Kaiſer! ˖ 

— Um 


na eines leitenden Artikels, d 
1117 Kaiferbeputation bringt: „Jetzt giebt's alſo Faſtnacht oder Fuß⸗ 
tritte, wahrſcheinlich beides: erſt Faſtnacht und dann Fußtritte. iſt 
ja immer in Berlin geweſen, 1815, 1840 und 1848. Nun zieht wieder 
— o köſtliches Bild! — eine Schaar Auserwählter aus den Vertretern 
der „ſouverainen Nation“ dahin, um einen neuen Herrn für die ſouveraine 
Heerde herbei zu betteln. Himmliſche Volksvertreter das! Alle 6 Mo- 
nate rutſchen ſie auf den Knieen nach einer andern Weltgegend und win⸗ 
ſeln einmal in Wien, einmal in Berlin, daß doch ein Mann von fürſtlich 
reinem Blute ſich in Mitleid und Herzensgüte der dreißig Millionen Un⸗ 
glücklicher erbarme und allergnädigſt drein willige, ſie als erbeigenthümli⸗ 


8 Geſchenk anzunehmen, auf daß fie unter dem Schutze feines heiligen 
Seen ſich ſelber bewahrt bleiben. Nun wirds wieder Reiſebeſchrei⸗ 


bungen und Speiſezettel abgeben, damit das Volk erfahre, wie ſtolz es anf 
ſeine neue „Herrſchaft“ ſein könne. 
Herr Rießer, der auch in der ü f cht h 
zwar iſt Jucho nicht dabei, aber Herr Biedermann, der ſo republikaniſch, 


ganz ſo geiſtreich und noch reiner gewaſchen iſt. Und iſt nicht Hr. Baron 


von Soiron dabei, auch ein Republikaner und ein Baron dazu, der den 


Champagner verſtehen wird, und Herr Reh aus Darmſtadt, den die Zer, angenommen. Hierzu bemerkt die Redaktion der Conſt. Blätter aus Böh⸗ 


ſtreuuung der Reiſe von feinen erhaltenen Mißtrauensvoten herſtellen ſoll? 
Ach wenn ich noch denke an ꝛc.“ Sind dies die letzten Stoßfeufzer einer 


Partei vor der Uebergabe? — Aus den nftramontanen Theilen Süd⸗ 


Deutſchlands können wir indeß noch auf ernſtere Stoßſeufzer gefaßt ſein. 


3 
(Voſſ. Ztg.) 
Frankfurt a. M., 2. April. Da die Fäden der geſtrigen Ver⸗ 


bindung Deutſchlands hier zuſammenlaufen, vergeht kein Tag ohne neue 


Kunde aus allen Theilen des Reichs, insbeſondere aber prägt ſich Die: 


Stimmung des Südens ſcharf und wohl vermittelt in mündlichen und 
ſchriftlichen Berichten aus. Wir legen aber auf dieſe ſowohl der Sache 


als der Quelle nach hohen Werth, und faſſen die heutige Summe der⸗ 


ſelben in der Mittheilung zuſammen, daß ſich die Sympathie des 
Volkes in Baiern und Würtemberg über alle Erwartung raſch 
dem Preußiſchen Erbkaiſerthum zuwendet. Briefe und mündliche 


einen ee e ee e e n e e en durch würde freilich in der eigentlichen Emanzipation der Juden rückſicht⸗ 


einen Gedanken weicht, nun in einer endlichen Form Ruhe und Frieden 
wiedergefunden zu haben. Beſonderes Gewicht aber legen wir darauf, 
daß es den Umtrieben der Ultramontanen noch nicht gelungen iſt, bei der 
katholiſchen Bevölkerung eine entſchiedene Abneigung gegen die preußiſche 
Dynaſtie aus konfesſſionellen Gründen anzuregen. 
wähnenswerth, daß hier namentlich zwiſchen dem Bairiſchen und Preußiſchen 


Militair ein wahrhaft brüderlicher Verband herrſcht, der ſich in Worten 


der Freude darüber, „nun Einer Armee anzuhören“, auf beiden Seiten 
einen gleich prägnanten Ausdruck giebt. 


Altona, 2. April. Mit dem morgenden Tage wird eine Wendung 
der Dinge eintreten. Aus dem Norden bringen wir in Erfahrung, daß 
unſere Truppen weiter hinauf gerückt und daß von Alſen aus fortwährend 
Truppen nach dem Feſtlande verſchifft werden. Am Sonnabend ſoll ſich 
die Macht der in Jutland befindlichen däniſchen Truppen auf 6000 (2) 
Mann belaufen haben. Der General v. Bonin hat eine ſehr weiſe Maß⸗ 
regel getroffen. Derſelbe hat nämlich ſämmtliche Wagen, deren er nur 


habhaft werden konnte, requirirt und auf einen Punkt konzentrirt, damit, 
falls die Dänen auch eine Landung verſuchen möchten, es denſelben nicht 
. Unſere Küſten find, wie die Berichte 
aus allen Gegenden der Herzogthümer ergeben, ſehr ſtark armirt und es 


gelingt, raſch vorwärts zu dringen. 


möchte daher wohl anzunehmen fein, daß jeder Landungsd ä⸗ 
nen mißglücken werde. d N REN 


Landung möglich und den Dänen nutzbringend war, 


ſind die geſtern in Hamburg angekommenen 2000 Mann Preußen weiter 
befördert; ferner eine ſächſiſche Batterie, ſo wie einzelne ſonſtige Truppen⸗ 
Abtheilungen; dann eine preußiſche Zwölfpfünder⸗Batterie. Dieſen Nach⸗ 
mittag kam hier eine ſächſiſche Pionier-Abtheilung an, 


rie-Regiment erwartet. 


hen. Uebrigens wird das in Münſter garni onirend „Regi 
dieſen Tagen hier eintreffen. a) 9 050 5 
Schleswig, 29. März. Aus Hadersleben treffen hi. 

} lest 29. . ier ſchon zahl⸗ 
ge Flüchtlinge ein, und man hört heute, daß 1 7105 vn Ui ert af 
cle Truppen nach Norden marſchiren werden, um der Vorhut der 
wan 1 8 den Rücken zu decken. Aus Hadersleben 

{ Flüchtlinge i i d | 
ſeatſſher Kabale 15 ie Kunde mit, daß der äußerſte 
noch unbekannk. 
nicht ohne Beſorgniß vor Volksaufſtänden ſein. (Conſt. Z.) 


Kiel, 30. März. Die Erhebun öni 
i . ſebung des Königs von Preußen zum deut⸗ 
LER Kaiſer hat hier allgemein große e Für Schleewig⸗ 
Einen an abet auch von der größten Wichtigkeit, ja wir 
\ ettun ö i i ünſti 
Frieden unterſchrieben ſein pole. 4 5 ö 
Ir ee März; 
er dieſen auch einem Engli ie i i 
heben ße en te die in denſelben einpaſſiren wollten, 


Oeſterreich. 


Wien, 31. März. Feldmarſchall⸗Lieutenant Wohlgemuth iſt heute 


1. April. Nachdem die Frankfurter Kaiſerdevu⸗ 
Ein namhafter 


ine Probe von entgegengeſetzten Anſichten zu geben, hier 
i Nele Wen die radikale Mainzer Zeitung 


So iſt's 


Zwar iſt Heckſcher nicht dabei, aber 


Hamburger Küche Schule gemacht hat; nämlich: a) es möge Seine Majeſtät der Kaiſer geruhen, das Minifte- 


geſchehen. 


Wir hören, daß die wichtigſten Punkte, wo eine 
mit Sapfündigen Ra= | 
nonen verſehen ſind, deren Zahl ſich bereits auf 62 bel : 

Ä bl dic N ee in der Hand, daran, Schanzen um Palermo aufzuwerfen. Ohne die Na⸗ 


N : nebſt den Muni⸗ 
tionswagen. Morgen wird ein Bataillon vom 12ten bench Infante⸗ 
17 N Wenn gemeldet worden, daß das 13te Inkanterie⸗ 
iegiment nach unſeren Herzogthümern aufbrechen würde, ſo müſſen wir 
der N Gabe nicht 5 Sat 10 Dieſes Regiment wird als Erſatz 
iſon, welche bereits hier dur ückt i i = | 

1 Dior Durcgerücht it, dorthin 1 | Berichten wird vor der Hand die Dislozirung der Truppen in der Art 

ſtattfinden, daß das Afte Armeeeorps und das Reſervekorps nach Mailand, 
das 2te Corps nach Piacenza, Parma und Modena, das zte nach Brescia 
und Bergamo verlegt werden, und das Ate im Piemonteſiſchen bleiben 
wird. — Brescia iſt im Innern der Stadt verbarrikadirt, und von Außen 
durch kaiſerliche Truppeu cernirt,. Von einem weitern Bombardement vom 


| Borvofen han- ertiger Kaſtel aus hört man nichts mehr. 
Mann) verſchwunden fei, — auf welche Weiſe iſt 


Kopenhagen iſt von Truppen entblößt und man ſoll dort bald iſt er wahnſinnig geworden. 


ſollte (Conſt. 3. 
Die Dänen haben unferen Hafen blokirt. Schiffen, ’ 


115 den eingegangenen Waffenſtillſtands⸗Bedingungen angekommen, ſie ſind 
olgende: * 
Ein öſterreichiſches Truppenkorus von 20,000 Mann beſetzt den 
Strich zwiſchen der Seſia und dem Tieino. 

Die Feſtung Alleffandria wird von öſterreichiſchen und ſardiniſchen 
Truppen gemeinſchaftlich beſetzt. 8 5 

Die ſardiniſchen Truppen verlaſſen ſofort ſämmtliche Gebietstheile in 
Italien, die nicht traktatenmäßig Sardinien gehören. 

Sämmtliche in der ſardiniſchen Armee dienende Ausländer werden ſo⸗ 
fort entlaſſen. Are 

Die ſardiniſche Flotte verläßt ſogleich das adriatiſche Meer. 

Der König Viktor Emanuel ſendet ungeſäumt einen Bevollmächtigten 
nach Verona, um den Frieden zu unterhandeln und zu zeichnen. 

— Der König Carl Albert hat den Entſchluß gefaßt, nach Spanien 
zu gehen und dort in einem Kloſter ſein Leben zu beſchließen. (D. R.) 

Prag, 29. März. Die heutige Sitzung der Slovanska lipa hat eine 
hiſtoriſche Bedeutung, fie hat einen Schritt gethan, der unabſehbar iſt in 
ſeiner Tragweite, ſie hat ihr Sein oder Nichtſein in Frage geſtellt. Ich 
erſpare mir den ausfuhrlichern Bericht auf morgen, will aber hier in 
Kürze den wichtigſten der Anträge, welcher geſtellt und angenommen wurde, 


anführen. Schon früher hatte die Slovanska lipa beſchloſſen, eine Peti⸗ 


tion an den Kgiſer auszuarbeiten: Es möge Seine Majeſtät die Charte, 
wie ſie vom Reichstag zu Kremſier ausgearbeitet wurde, für die Völker 
Oeſterreichs oktrogiren, und die Charte vom 4. März zurücknehmen. Hr. 
Fr. Hawlicek war mit der Ausarbeitung dieſer Petition beauftragt, und er 
bearbeitete ſie in dem Sinne, daß daraus drei Petitionspunkte wurden, 


rium Schwarzenberg⸗Stadion zu entlaſſen, b) alle vou ihm erlaſſenen Ge⸗ 
ſetze annulliren, e) die vom Reichstag ausgearbeitete Charte vetroyiren, 
und die vom 4. März zurücknehmen. Alle dieſe Petitionspunkte wurden 


men (eine der vorzüglichſten deutſchen Zeitungen) ſehr treffend: Dieſe 
Beſchlüſſe mag man recht kühn nennen, vernünftig ſind ſie nicht. Ver⸗ 
nünftig kann man ein politiſches Streben nur dann nennen, wenn es ſich 
etwas Erreichbares zum Ziele ſteckt. (Conſt. Z.) 


Olmütz, 29. März. Geſtern war eine Deputation von Rabbinern 
aus Mähren und Schleſien beim Kaiſer, um ihm für die Konſtitution vom 


4. März zu danken, die ſie „zu Menſchen gemacht.“ In der anerkennenden 
| Antwort des Kaiſers find die Worte der Anſprache bemerkenswerth: 


„Meine jüdiſchen Mährer und Schleſier“ (nicht wie gewöhnlich: Juden 
aus Mähren und Schleſien). Unter den Rabbinern ſind einige wirklich 
ausgezeichnete Köpfe und aufgeklarte Männer. Sie wollen in ihren Ge⸗ 


meinden auch dahin wirken, daß aus dem Familienleben der Juden der 


häßliche Jargon allmälig entfernt werde, und die Juden die Sprache auch 
im Hausweſen ſprechen, die in der Gemeinde allgemein gültig iſt. Da⸗ 


lich des Gemeindelebens ein in ſeinen Folgen äußerſt wichtiger Fortſchritt 
Aber die liebe Gewohnheit. (C. B. a. B.) 
Die Ruſſen haben die Kaiſerlichen Staaten gänzlich 


Außerdem iſt es er⸗ geräumt und auch Kronſtadt iſt von ihnen aufgegeben worden. Das 


Warum tft um ſo weniger zu begreifen, als in den Fürſtenthümern über 
60,000 Mann Ruſſen konzentrirt ſind, und es daher, wenn man nur die 
feſte Abſicht gehabt hätte, die Inſurrektion zu dämpfen, ſehr leicht geweſen 


wäre, ſie mit Stumpf und Stiel auszurotten. Der Schleier, der dies 


Geheimniß deckt und aus höheren politiſchen Rückſichten, und wir hoffen 
es, aus der Energie unſeres Kabinets, ſich den freundnachbarlichen G lü⸗ 


ſten nicht unbedingt hinzugeben, gewebt zu ſein ſcheint, wird ſich wohl nur 
mit der Zeit lüften. So viel ſcheint nach den erwähnten Briefen jedoch 
gewiß, daß, wie ſelbſt höhere ruſſiſche Offiziere ſich unum- 
wunden geäußert haben, von einer neuen Intervention nicht 
mehr die Rede ſei. 


Set] dein: 

Neapel, 21. März. Sämmtliche Briefe, Depeſchen und Journale, 

die uns von Palermo her zugehen, ſtimmen darin überein, daß die Erbit⸗ 
terung gegen Neapel dort ihren Höhepunkt erreicht hat. Mäaner, Weiber, 
Kinder, Alle ſcheinen von demſelben unlöſchbaren Haſſe beſeelt zu ſein. 
Bei dem Mangel an ordentlichen Waffen haben die Landleute ihr ſämmt⸗ 
liches Ackergeräth umgeformt. 30,000 Perſonen arbeiten, mit dem Spaten 


tionalgarde mitzurechnen, ſollen ſich die regulairen bewaffneten Truppen der 


Sieilier auf mehr als 14,000 Mann belaufen, wozu 5000 ſogenannte halb⸗ 


regulaire Soldaten kommen. Filangieri iſt bereits nach Meſſing abgegan⸗ 
gen, um das Kommando der Truppen zu übernehmen. Auch ſoll jetzt mit 
der neapolitaniſch⸗ſpaniſchen Intervention im Kirchenſtaate Ernſt gemacht 
werden; 15— 20,000 Neapolitaner, unter General Caſalli, find marſchfer⸗ 
tig gegen Rom. RE. Voſſ. Z. 
— Nach aus dem italieniſchen Hauptquartier kommenden offtziellen 


Turin, 27. März. Ueber den Obergeneral Chrzanowsky gehen 
die widerſprechendſten Gerüchte um. Bald er ſoll ſich erſchoſſen haben, 


— Eine außerordentliche Beilage der Gazette piemontaiſe bringt De⸗ 
tails über den rührenden Abſchied Karl Alberts von ſeinen Getreuen nach 


der Schlacht bei Novara. Der „Degen Italiens,“ dem es an perſönli⸗ 
cher Tapferkeit nicht fehlt, was er vor 28 Jahren am Trocadero in Spa⸗ 
nien gezeigt, hatte ſich in der Schlacht im höchſten Grade dem feindlichen 


Feuer exponirt. Gegen Mitternacht gab er ſeinen Söhnen von Savoyen 
und von Genua, dem Obergeneral und den Adjutanten ſeinen Entſchluß 


(Abdankung) kund. Er blieb taub gegen die dringendſten Bitten und er⸗ 
widerte: „mein Entſchluß iſt unwiderruflich, ich bin nicht mehr euer Kö⸗ 


nig, mein Sohn Vietor iſt nunmehr euer König!“ Darauf umarmte er 
alle Anweſenden, dankte für die Dienſte, die ſie ihm geleiſtet und ritt, ge⸗ 
rade um Mitternacht, nur von zwei Reitknechten begleitet, davon. — Nach 


der Opinione haben die Truppen in der Hauptſtadt am 26. Abends 5 Uhr 
dem neuen Könige Victor Emanuel geſchworen. 2 

Turin, 27. März. Die Friedens - Bedingungen lauten: „Piem ont 
darf nie daran denken, ſich an die Lombardei zu ſchließen oder ſie mit ſich 
zu verſchmelzen. Ober⸗ und Nieder⸗Novara wird okkupirt halb durch öſt er⸗ 
reichiſche, halb durch ſardiniſche Truppen, Aleſſandria und Genua erhalten 
eine gemiſchte Beſatzung; Piemont zahlt 150 Millionen Franes Kriegs⸗ 
Entſchädigungsgelder; endlich wird die Flotte ſofort aus dem Adriatiſchen 
Meere gerufen. 

— In der geſtrigen Sitzung der Deputirten⸗Kammer wurde der Kö⸗ 
nig Vietor Emanuel proklamirt. f 

Turin, 28. März. Der König Viktor Emanuel hat folgendes neue 
Miniſterium ernannt: 1) Delaunay Auswärtiges und Confeils- Prafident, 
2) Inneres, 3) Bormida Krieg, 4) Nigra Finanzen, 5) Chriſtiani 
Juſtiz. i 

— Romarino traf unter Bedeckung von ſechs Dragonern hier ein 
und wird vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. 


Dänemark. ö 

Kopenhagen, 31. März. Man zweifelt nicht an dem Ausbruch der 
Feindſeligkeiten am 3., indeß iſt die einzige zuverläſſige Nachricht über die 
Lage der Dinge die, daß der Kriegsminiſter General Hanſen am 28. 
Abends nach Alſen zum Heere abgegangen, mit Vollmacht, nach ſeiner 
eigenen Ueberzeugung und Verantwortung zu handeln, ohne erſt die Mei⸗ 
nung des Miniſteriums einholen zu brauchen, ſondern nach dem Stande 
der Dinge den Krieg zu eröffnen, wann und wie er es nothwendig und 


angemeſſen findet. (Couſt. Z.) 
Großbritannien. 


London, 28. März. Der heutige Globe meldet: „Baron Ward, 
Stallmeiſter Sr. Königl. Hoheit des Herzogs von Parma, iſt geſtern 
Abend hier eingetroffen. Er überbringt amtliche Depeſchen, in denen der 
Herzog zu Gunſten des jetzt in England ſich aufhaltenden Erbprinzen von 
Parma abdankt.“ 

In der Morning Chroniele lieſt man: „Se. Excellenz Graf von 
Revel, der lange Zeit als Miniſter-Reſident Sardiniens am Hofe von 
St. James angeſtellt war, iſt bei ſeiner Rückkehr nach Turin, wohin er 

urückberufen wurde, genöthigt worden, als Gemeiner in die Reihen der 

obilgarde einzutreten. So verwendet man die Kräfte eines Mannes, 

der ſich zwanzig Jahre lang als ein ausgezeichneter Diplomat be⸗ 

währt hat. Eine ſolche Thatſache zeigt mehr als alle Schilderungen, 
in welchem unglücklichen Zuſtande ſich Italien gegenwärtig e 
t.-A. 

London, 31. März. Im Unterhauſe trug Herr Hume, bei 
Gelegenheit der Bewilligung eines noch übriggebliebenen Poſtens für die 
Marine, auf einen Tadel des Lord Auckland, erſten Lords der Admiralität, 
an, weil derſelbe mehr Marineſoldaten in Dienſt genommen, als notirt 
worden; zog jedoch, da dieſer Antrag vielſeitigen Widerſpruch fand, den⸗ 
ſelben wieder zurück. An der Tagesordnung war die iriſche Unterſtützungs⸗ 
bill. Herr Napier trat wiederum als Gegner derſelben auf. Es ſei un⸗ 
gerecht, eine feſte Taxe da einzuführen, wo die Werthe von Grund aus 
verſchieden ſeien; bei Irland werde dieſe Ungerechtigkeit ſogar zu einem 
gefährlichen politiſchen Fehler. Irland ſei ein Theil des vereinigten Kö⸗ 
nigreichs; darum müſſe dieſes letztere die Steuer tragen. Hierauf ergriff 
Sir Robert Peel das Wort, nicht ſowohl um ſpeziell über die Maßre⸗ 
gel, als vielmehr um über die allgemeine ſoziale Lage Irlands zu ſprechen. 
Wenn man die ganze Lage Irlands und ſein Verhältniß zu England ins 
Auge faſſe, jo müſſe man einräumen, daß es im offenbaren Jutereſſe Eng⸗ 
lands liege, die Leiden Irlands zu mildern und auf ein Abhülfemittel für 
ſeine Uebel zu denken. Er gab dann ein Bild der ſozialen Verhältniſſe in 
den Provinzen Connaught und Münſter und der Grafſchaft Donegel im 
gegenwärtigen Augenblicke; kehrte hierauf zu dem Jahre 1844, vor der 
Hungersnoth und während des Protektions⸗Syſtems, zurück, und wies nach, 
wie jene Hungersnoth, in Verbindung mit dem Armengeſetz, die Uebel 
vielfach vermehrte und vergrößerte; ganze Baronieen ſeien in Folge deſſen 
öde geworden. Elende Kartoffel⸗Nahrung ſei die Folge geweſen, natürlich, 
um ihrerſeits auch nur noch das Uebel auszubreiten. So lange nicht Ge⸗ 
treidenahrung an deren Stelle trete, werde das Uebel nicht weichen. Dies 
könne aber nur dadurch geſchehen, daß England eifrig mit zu einer wirk⸗ 

lich umfaſſenden Erleichterung des Landeigenthums beitrage. Eine Kom⸗ 
miſſion ſcheine ihm am beſten, das Nähere darüber zu unkerſuchen. Herr 
Adair unterſtützt die Bill, ſchlug aber, dem Vorſchlage Peels gegenüber, 
Pfandbrief⸗Inſtitute vor, wie fie Friedrich der Große in Pommern einge- 
richtet habe. Dieſe Einrichtung würde ſehr gut auf Irland anwendbar 
ſein. Nachdem noch die Herren Borleſon und Grattan geſprochen 
hatten, wurde die Debatte wiederum vertagt. 


THEATER. 
In der geftrigen Neuen Stettiner Zeitung ſteht ein Aufſatz, worin ſich Refe⸗ 


rent über das zu viele Applaudiren aus dem Parterre beſchwert, und fügt derſelbe 


noch hinzu, es ſcheine, als ſei der Applaus bezahlt. Der Herr Einſender dieſes 
Aufſatzes der Neuen Stettiner iſt auf einem ungeheuren Irrthume, denn dieſer 
Applaus geſchieht aus reinem Kunſtgefühle, und hat Fräulein Bayer dergleichen 
Beifallsbezeigungen ſchon im Leben öfter erlebt. — Fräulein Bayer hat nicht nö⸗ 
thig, Claqueure, viel weniger noch Rezenſenten zu bezahlen; denn das hieſige 
Publikum iſt die beſte Rezenſton, und bei demſelben wird Herr Referent geſehen 
haben, daß Fräulein Bayer mit Beifall überſchüttet worden if, vom Höchſten bis 
zum Niedrigſten. Herr Ref, war wohl nie in Wien? wo ein Künſtler nach einer 
einzigen Scene ſechs bis ſieben Mal gerufen wird, ohne es zu bezahlen. Möge 
derſelbe bei Gelegenheit tiefer nach dem Süden ins Theater gehen, da wird er 
Applaudiren zu hören bekommen. 9 
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Getreide ⸗ Bericht. 


1 N‘ Stettin, 4. April. 
gi Weisen ‚Narbe 1 bez. 
og gen, in loco 23 Thlr. bez., pro Frühjahr für S2pfünd. Waare 22 / — 
22½ Thlr. und pro Juli Auguſt für 82pfd. Waare 24%, Thlr. bez. 1 
Gerſte, 19—23 Thlr. bezahlt. 
afer, 14—15½ Thlr. k g 
5 a in loco 11%, Thlr. mit Faß, und pro April 11 Thlr. ohne Faß 


5055 Thlt. 


5 jahr 82pfünd 23 Thlr. 
pro Juni— Juli 24½¼ 


Rübͤl, rohes, in loco 14.14 Thlr., pro April Mai 131 


Thlr., pro Juni — Juli 123 un — L N, 

dag 25 15 12% Thlr., und pro Septbr.—Oktbr. 127,210, The 
piritus, roher, in loco 24% a 24¾ % mit und ohne 5 h 6 

jahr 2% a 24%, %, und pro Juni — Juli 23 90 bez. e Stib- 


Zink, ſchleſ., 4½ Thlr. pro Str, 
5 Berlin, 4 April. 


Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach Qualitit 


Roggen, in loco 23½— 24% Thlr., ſchwimmend 23—24 Thlr. pro Früh 
Thlr Br., 24 G., pro Juli— Auguſt 25 Thlr. 
Gerſte, große, in loco 21—22 Thlr., kleine 16—19 Thlr. a “en 
Hafer, in loco nach Qualität 13 — 14 Thlr., pr. Frühjahr 48pfünd 


Rüboͤl, in loco 14 Thlr. Br., pro Maͤrz— April 14 Thlr. Br., 
G., pro April Mai 13 / Thlr. Br., 13%, G., pro Mai Juni 13 800 
Br., 13½% G., pro Juni Juli 13%, Thlr. Br., 13%. G., pro Juli — Alg. 
ei e Mt de erk 13½ Thlr. Br., 1% 0, 

r.—Oktbr. 13% a 1 r. verk. u. I — t 

Tble i u. Br. . ee 
„ . 1 1 ‘ „ — 3 2 * 

fi 40 Jg in loce 11% Thlr. Br., auf Lieferung pro April Mu 19%, 

Spiritus, in loco ohne Faß 14½ a ½ Thlr. verk., pro April 
14% a ½ Thlr. verk., pro Mai — Jun! 15%, e add Toll, Je di 
pro Juni — Juli 15%, a ½ Thlr. verk. u. Br., pro Juli — Aug. 16 Thlr. bez 


13 Thlr. Br., 12¾ G. 


Berliner Börse vom 4. April. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere m 


Geld- Course. 
Zins fuss. Brief_| Geld | Gem. Zinstusa. | Brief | Geld. de 
Preuss. frw. Anl.] 51014 5 Pomm. _Pfdbr. 341.93 922 
1 1 05 + 
St. Schuld-Beh. 51 N Kur- Hm. do. 35 981 925 
Sech. Präm- Sch. — | 995 994 | Schles. do- 33 — 8 
K. & Nm. Schldv. 3 1 — — do. L. B. gar. do. 33 — = 
Berl. Stadt- Ohl. 5 981 1 — Pr. Bk-Anth- Seh. — 88 „87 
Westpr. Plubz. 37 858 | 854 
Srosh. Posen do. 4 964 | 953 Frzedrichsd'or.— 13737 | 12 } 
do. do. 34 803 — 1 
1 R Ina 7 3 
Ostpr. Ptandbr. 4 904 — e l 15 eye | 
Eee N — 2 —— 0 
Ausländische Fonds. 
— — — —L—— — — . 
Russ Hamb. Cert. 5 — — — | Polu. neue Pfdhr. | 4 91} 1 
do. h. Nope 3 4.5 — | do. Part. 500 Fl. 4 — (73 
do. do. 1. au AN 9 do, do, 300 Fl.! 977 
do. Stiegl. 214. 6 a = — 861 Hamb. Feuer-Cas 3 — Be 0 
do. do. 5 A, ar — — do. Staats-Pr. Aul— | __ = N 
do- v. Rthsch- Last.] 5 105 ̃ — Holl. 21a oo Int. 21 — — 
do. Polu. Schatz 4 71 703 Wurh. Pr. O. 40 th. — | 97 — 
do. do. Cert. L. A. 5 821 812 Sard. do. 36 Fr. 22 
dgl. L. B. 200 Fl. — N. Bad. do- 35 Fl. 152 153 
Pol, Pfdbr. a. a. C. 7 — 4 * 
D DrentmmeLtt Sernmeret Tyan . 
Eisenbahn-Actien. 
182 
Stamm. Actien, 8 8 Tages- Cours. Priorit.-Actien 2 Tages- Cours. 
E ä 


Berl. Au. Lit. A. ; 457 743 ba. u. G. Berl-Anhult . 4871 B. 

do. Hamburg 4.22 46 bz. de. Hamburg.. 4490 6. 

do, Stettin-Stargard | A 685} 6. do. Potad.-Magd. 484 B. 

do, Potsd.-Magdebg. 4| 4 54 8. 534 6 do. do 5.94 6. 
Magd.-Halberstadt 4 7,109 6. ‚do. Stettiner. ... 5/1023 6. 

do. Leipziger 4415 — Yagdb.-Leipsiger 1 — 
Halle- Thüringer. 4 4836. Halle-Thüringer “ 441864 B. 8. 
Solo Minden 3 — 70 bz. u. G. Soln-Minden . 4493 B. 

do. Aachen 4448 B. Aheln, v. Staat gar. 31 — 
Boun-Oöln — 4 5 — 103 8 do. I Priorität, 4 — 
Düsseld.-Elberfeld . 4 44 — do. Stamm- Prior. A 
Steele-Vohwinkel , „| 4 — 33 B. Düsseld.-Eiberfeld , 43 
Niederschl. Märkisch. 34.— 72 G. 715 8 Niederschl.-Märkisch. 4861 bz u. 6 

do. Zweigbabn Ale ER ee do. do ;loga. 1 bz. 1 
Oberschles. Litr, A. 31 691 8 do III. Serie. . 5 93, 6 YB 

do. Litr. B. 32691 6 do Zweigbahn . 45 2. ji 
Cosel-Oderberg 7 KR RL, do. do. 5080 B. 
Breslau-Freiburg. 455 Ohersehlesische 4 SR 
Krakau-Öbersehles. . 4 —37 B Vosel-Oderberg 5 
Bergisch-Märkische . | 4|__154 } 6. Steele-Vohwinkel 58 68 
Stargard-Posen 33 — 704 6 Breslau- Freiburg 4 I 
Brieg-Neisse IA sent 77 

Quittungs- [er] Ausl, Stamm- 

Bogen, 5 Actien, 
Berlin-Anhalt Lit. B. 490 — Dresden-Görlitz 
Magdeb.- Wittenberg A 60 — Leiprig- Dresden 4792 
Aachen-Mastricht . . 430 — Chemnitz-Risa . . . 4 
Thür. Verbind.-Bahn 420 — Sächsisch-Bayerische 4 zu 
Kiel-Altona . . . . 
ee Amsterdam - Rotterdam 1 864 6. 
8 Mecklenburger 

Ludw.-Bexbach 4 Fl. — 41303 6, 
Pesther 26 Fl. | 490 — 
Fried.-Wilh.-Nordb. 4 90.323 1 a sbz, 
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Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


; [Morgens] Mittags | Abends 

April, S 6 Uhr. 2 Uhr.“ 10 Uhr. 

Barometer in Pariſer Linien as 335,23% 335,40 335,73 
auf 0° reduzirt. 4 | 335,754 | 335,69. * 47 
5 3.1 + 35% J 6,5 0 

Thermometer nach Röaumur. 4 + 230 | 10,6 + 6,0° 


B eilage. 


l 


| 
1 


Br., 22½ G., pro Mai Juni 23½ Thlr. Br., 23 G, 


Beilage zu No. SU der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


Deutſchland. 


in, 3. April. Das erſte Geſchäft der deutſchen Kaiſerboten bei 
bre Nucl nach Frauffurt wird ein Antrag ſein, daß ſämmtliche Eiſen⸗ 
10 n Direktionen genöthigt fein ſollen, auf ihren Bahnhöfen die Magde⸗ 
burger 5 d 18 f RR 
ö t hat die Herren geſtern nämlich verſchiedene Paletots, Reiſe⸗ 
1 ue er Die Berliner Diebe haben nicht fo viel deut⸗ 
ſchen Patriotismus gehabt, dieſe Gegenſtände in den Couvee's ruhig lie⸗ 
en zu laſſen, als die Frankfurter Herren eilig dieſelben verließen, um auf 
In Perron Reden zu halten und anzuhören! Mehrere dieſer Herren 
ſuchten nach den Empfangsfeierlichkeiten vergeblich ihre 5 a 
. Pr. Ztg. 

— Man will hier wirklich einem fürchterlichen Complott, das ſich 
Rachebund“ nennt und nicht nur in Deutſchland, ſondern auch in Frank⸗ 

reich und England weit verzweigt iſt, auf die Spur gekommen ſein. 

— Sonnabend Abend, zwiſchen 7 und 8 Uhr, iſt in dem Hauſe Fran⸗ 
zoͤſiſcheſtraße No. 42. eine bedeutende Summe Geldes nebſt anderen werth⸗ 
vollen Gegenſtänden auf gewaltſame Weiſe entwendet worden. Der volle 
Werth des geſtohlenen Gutes, beſtehend aus: Staatspapieren, Obligatio⸗ 
nen, Kaſſenanweiſungen, einigen Lotterie-Loofen, Gold⸗ und Silbermünzen, 
Silbergeſchirr ꝛc. beläuft ſich auf mehrere Tauſend Thaler. Hundert Tha⸗ 
ler Belohnung ſind bereits demjenigen geboten, der zur Ermittelung der 
Thäter verhilft. 

— Eine am Sonnabend Abend in dem ehemaligen Jaroſchewitz'ſchen 
Lokale gehaltene Verſammlung von Wahlmännern, welcher die Herren 
Waldeck, Jung, Behrends beiwohnten, iſt polizeilich aufgehoben worden. 
Es iſt bei dieſer Gelegenheit, da man der Aufforderung der Schutzmann⸗ 
ſchaft nicht Folge leiſtete, eine Abtheilung von 70 Mann Militair des 
weiten Garde-Regiments eingeſchritten, deren Commandenr, ein Premier- 
deutet durch ungeſtümes Auftreten das allgemeine Mißfallen erregte 
und ſelbſt auf die gütlichen Vorſtellungen eines von drei zufällig anweſen⸗ 
den Schleswig Holſteinſchen Offizieren fo ausfallend erwiederte, daß er 
auf Verlangen dieſes Offiziers ſeine Karte mit ihm austauſchen mußte. 
Verhaftet wurde der Aſſeſſor Gubitz, weil er in Gegenwart des geſtren⸗ 
en Offiziers, welcher kommandirte, das Wort verlangte, fo wie auch der 
irth des Lokals, dem nicht einmal Zeit gelaſſen wurde, ſeinen Hut auf⸗ 
zuſetzen. Die Verhafteten ſind denſelben Abend auf der Wache wieder frei 
gelaſſen worden. (Conſt. Ztg.) 
— Berlin iſt ſeit Kurzem mit Olmütz durch einen eleetro-magnetiſchen 
Telegraphen verbunden. f (A. ) 
— Das Königl. Inſtitut der Seehandlung hat, wie bekannt, fehr 
viele Angriffe wegen ſeiner verſchiedenen Fabrikanlagen, in denen man eine 
Verkürzung der Induſtrie der Privaten erblickte, erdulden müſſen. Nun 
verbreite ſich ſchon vor einigen Wochen die Nachricht, daß die Direktion 
der Seehandlung gedächte, nach und nach ihm gehörende verſchiedene Eta⸗ 
bliſſements an Kaufleute und Fabrikanten zu überlaſſen. Dieſe Nachricht 
findet jetzt zur Freude unſers Commereiums ihre Beſtätigung, da einige 
ſchleſiſche Etabliſſements des Inſtituts, und namentlich die großen Kamm⸗ 
garnſpinnereien in Breslau, durch die öffentlichen Blätter zum Verkauf an 
Privaten ausgeboten werden. 


— Im engliſchen Geſandtſchaftshotel traf vor einigen Tagen eine 
kleine Sendung von Dekorationen ein. Es ſind Medaillen für diejenigen 
Perſonen, welche im Halbinſelkriege von 1808—14 ſich im britiſchen Dienſt 
befunden haben. In Beziehung auf Rangſtufe oder Nationalität iſt ein 
Unterſchied nicht gemacht. Die Denkmünzen ſind jedoch in ſofern von an⸗ 
deren Dekorationen gleicher Art verſchieden, daß Name, Rang und Waf⸗ 
fenthaten jedes Dekorirten auf der für ihn beſtimmten Medaille beſonders 
eingeprägt ſind. Daß der Graf Weſtmoreland ſelbſt mit dem Orden de⸗ 
korirt iſt, wird jeder vorausſetzen können, der da weiß, daß dieſer tapfere 
Britte beſonders als Adjutant des Herzogs von Wellington Antheil an den 
wichtigſten Momenten jenes Rieſenkampfes hatte. Auf der für ihn be⸗ 
ſtimmten Dekoration ſind die Namen der Schlachtfelder Buſaco, Talavera, 
Vimiera und Robia eingeſchrieben. Auch mehrere Preußen erhielten dieſe 

(L. C.) 


‘= 


Medaille. 


Braunſchweig, 31. März. Die Deputation, welche fi eſtern 
nach Blankenburg begeben, hat von unſerem Herzog die cd er 
ſie wiſſe, wie er immer über dieſen Gegenſtand gedacht und ſich erklart 
habe. Er freue ſich, daß in Frankfurt endlich dieſe Entſcheidung gewonnen 
ſei, und werde alles Angemeſſene thun, um den König von Preußen zur 
Annahme der ihm übertragenen Würde zu beſtimmen. (D. A. Ztg.) 


„Altenburg, 1. April. Vorläufig werden wir noch nicht Königli 
ſächſiſch werden. Unſere Landſchaft iſt in ihrer N Sitzung 
über den Antrag auf Anſchluß an Sachſen zur Tagesordnung 
Auerhegängen, 

Das preußiſche Militair, das hier liegt, hat ſich außerordentli 
raſch die Zuneigung unſerer Bürgerſchaft in ger Weise 0 55 
noch kein anderes. Selbſt die republikaniſchen Bürger, die bisher die Auf⸗ 
nahme von Einquartierung in ihrem Haufe hartnäckig verweigerten, haben 

ch aus freien tücken bereit erklärt, die Preußen ins Quartier zu neh⸗ 
men; denn das ſeien ganz andere Leute als die bisher hier liegenden Trup⸗ 
5 Selbſt das Volksblatt, das vor noch gar nicht langer Zeit eine haar⸗ 
W Schilderung von den Kannibalen des 19ten Regiments machte, 
äßt fi jetzt herab, den braven Soldaten feine Schmeicheleien zu ſagen. 

15 Preußen verdienen aber auch die freundliche Aufnahme, die ſie über⸗ 
all finden. Beſonders ſind es ihre Anſpruchsloſigkeit und ihr dienſtferti⸗ 
ges Weſen neben ihrem gebildeten Auftreten, die ihnen ſo raſch Aller Her⸗ 
Se eye haben. Ein einzelner Zug hat hier beſonders wohl gefallen. 

er einem demokratiſchen Buchhändler hängt eine Karrikatur auf den Kö⸗ 
nig von Preußen aus. Ein Soldat tritt in den Buchladen, fragt nach 
dem Preiſe des Bildes, bezahlt daſſelbe und dann erſt reißt er es in Stük⸗ 


Donnerſtag, den 5. April 1849. 


irma: „Vor Taſchendieben wird gewarnt!“ anzubringen. Die 


ken und wirft dieſelben mit einigen kräftigen Worten dem überraſchten 
Buchhändler vor die Füße. i 

München, 31. März. Die geſtern früh eingetroffene Nachricht von 
der Wahl des Königs von Preußen zum Kaiſer von Deutſchland hat hier 
Erſtaunen erregt, aber faſt Niemand glaubt, daß der König die Wahl an⸗ 
nimmt. Bei Alle dem ſieht man mit großer Spannung der Nachricht dar⸗ 
über entgegen. a (C. Z.) 


Augsburg, 31. März. Die A. P. Z., bekanntlich ein Organ der 
ultramontanen Partei, bringt aus München einen Artikel über die Wahl 
des Königs von Preußen zum Kaiſer der Deutſchen, aus welchem der 
ganze Ingrimm hervorblickt, mit welchem jenes Ereigniß die genannte Par⸗ 
tei erfüllt hat. „Unter dem Geläute der Glocken, ſagt die P. Z., nämlich 
dem des gewöhnlichen Mittagsgebetes, das auch die Bitte enthält: „erlöſe 
uns von dem Uebel!“ — traf die Nachricht hier ein, daß man in Frank⸗ 
furt den preußiſchen König zum deutſchen Kaiſer gewählt habe. Am „ſchmerz⸗ 
haften Freitag“ alſo, der jedem, der ſich nach Wiederkehr der Ruhe, Ord⸗ 
nung und Geſetzlichkeit ſehnt, ſo in Wahrheit ein „ſchmerzhafter Freitag“ 
geworden iſt! Der deutſche Kaiſer ſchwirrt durch unſere Straßen, un⸗ 
ſichtbar zwar, aber hörbar, wie der wilde Jäger im Odenwalde auch um 
die 12te Stunde, nur mitternächtig, durch die Lüfte zieht, Krieg weiſſa⸗ 
gend. Die Volkscomödianten in der Paulskirche, heißt es weiter in dem 
ultramontanen Blatte, haben ſich in kaiſerliche Hofcomödianten verwandelt, 
und eine Haupt⸗ und Staatsaction in Scene geſetzt, die allem Anſchein 
nach mit hochtragiſchem Schluſſe enden dürfte. Die deutſche moderne 
Fahne, die ſie vor ihrer Frankfurter Gauklerbude herausgeſteckt, wird we⸗ 
nigſtens zwei ihrer Farben permanent machen, die rothe des Bluts, die 
ſchwarze der Trauer. Das Gold dürfte bald aus Deutſchland verſchwin⸗ 
den, und Californien, auch im „Lande der Freiheit belegen“, wird uns 
ſchwerlich dieſes Freiheitsopfer erſetzen. (C. Z. 


Stuttgart, 29. März. Das vorherrſchende Gefühl, welches die 
Entſcheidung über die Kaiſerfrage in Frankfurt auch bei ſolchen, die einen 
andern Ausgang gewünſcht hätten, hervorrief, iſt hier im Mittelpunkte 
Würtembergs das des Aufathmens, der Erleichterung von langer Ban. 
gigkeit. Man hofft, daß durch eine einheitliche Leitung wieder Ordnung 
in das Staatsleben, und in Folge deſſen neue Zuverſicht, ein neuer 
Aufſchwung in den tief darnieder liegenden Geſchäftsverkehr kommen 
werde. Die Gebildeten im alten Würtembergiſchen Lande begrüßen die 
Kaiſerwahl größtentheils mit Jubel, als das einzige Mittel, die deutſche 
Einheit zu verwirklichen. In die Maſſe des Volkes in Altwürtemberg 
iſt die Frage noch wenig eingedrungen, da proteſtantiſcher Seits nirgends 
die konfeſſionellen Sympathieen für Preußen angeregt wurden, während 
in den katholiſchen Landestheilen die ſowohl auf hiſtoriſchen als auf 
konfeſſionellen Beweggründen beruhende Zuneigung zu Oeſterreich in 
ungeſchwächtem Grade fortdauert. Die Wurtembergiſche Regierung wird, 
obgleich ſowohl Staatsrath Römer als Reichstags ⸗ Abgeordneter, wie 
die Geſammtregierung, im Widerſpruch mit ihrem ausgetretenen Kollegen 
Paul Pfizer, ſich gegen das Erbkaiſerthum ausgeſprochen hatte, unweiger⸗ 
lich dem Ausſpruche des Reichstags ſich fügen. Staatsrath Römer wird, 
wie es heißt, auf den Wunſch des Königs dieſer Tage hierher zurückkehren. 

> (Karlsr. 3.) 

Freiburg, 30. März, Abends 8 Uhr. So eben iſt die Verur⸗ 
theilung Guſtav Struve's und Karl Blind's erfolgt. In allen 
Fragen in Betreff der Aprilereigniſſe erklären die Geſchwornen G. Struve 
für „nichtſchuldig“, weil die Sache, „in Folge der Revolution“ geſchehen 
ſei. Die auf die Septemberereigniſſe bezüglichen Fragen beantworteten 
ſie zum Theil mit „ſchuldig“ aber mit Beiſätzen, z. B.: „mit mildernden 
Umſtänden“ oder: „ohne Vorbedacht mit mildernden Umſtänden.“ Aehnlich 
beantworteten ſie die Fragen, welche K. Blind betrafen. Mag man von 
dem Ganzen ſonſt denken, wie man will, ſo leuchtet jedenfalls die Abſicht 
daraus hervor, die Angeklagten zwar nicht ganz ungeſtraft durchſchlüpfen, 
aber auch nicht mit ewiger Kerkernacht beſtrafen laſſen zu wollen. Der 
Gerichtshof zog ſich zur Berathung zurück, worauf der Präſident die 
Geſchwornen darauf aufmerkſam machte, daß unſere Geſetze über das 
Geſchwornengericht die Hinzufügung der Zuſätze ohne beſondere Anregung 
in der Frage nicht geſtatteten, und daß die Worte: „ohne Vorbedacht“ 
dem Gerichkshofe nicht klar ſeien Die Geſchwornen traten nun wieder 
ab, und gaben dann ſtatt der mit den erwähnten Zuſätzen verſehenen 
Antworten entſchiedene, die auf „ſchuldig“ lauteten. Die Angeklagten, 
beſonders Struve, hörten die Verleſung dieſer Fragen und Antworten 
ſtehend und mit feſtem Ausſehen an. Der Staatsanwalt Eimer trug 
nunmehr auf acht Jahre Zuchthausſtrafe für jeden der beiden aut 
und auf Erftattung der Gerichtskoſten an. Die Berathung des Gerichts⸗ 
hofes über den Strafantrag mochte eine Stunde dauern, da trat derſelbe 
wieder in den Saal. Alsbald wurden auch die Angeklagten wieder ein⸗ 
geführt und hörten ſtehend und würdig ihr Urtheil an. Der Antrag des 
Staatsanwalts wurde genehmigt und G. Struve und K. Blind, jeder zu 
einer Zuchthausſtrafe von acht Jahren oder vielmehr dem entſprechend zu 
fünf Jahren vier Manaten Einzelhaft verurtheilt. Ueberdies haben fie 
die Prozeßkoſten zu tragen. Brentano erklärte, er werde das Rechtsmittel 
der Nichtigkeitserklärung ergreifen. Die Verurtheilten ſprachen nichts mehr. 

(N. Fr. 3 


„ 


Schweiz. 


Zürich, 28. März. Reiſende, die aus Genf eintreffen, ſagten aus, 
daß das franzöſiſche Alpenheer auf dem Punkt ſtehe, in Savohen einzu⸗ 
rücken. In Genf war das Gerücht verbreitet, daß ein Aufſtand in Cham⸗ 
berg dieſer Invaſion die Hand bieten werde, da man einen unglücklichen 
Ausgang des Krieges gegen Oeſterreich vorausſehe. Savohen ſoll ſehr 
von Truppen entblöſt, die Stimmung ſehr unruhig fein und man würde, 
wenn die Oeſterreicher in Turin einrücten, in Savoyen die franzöſiſche 
Beſetzung des Landes der öſterreichiſchen vorziehen. (Conſt. 3.) 


Belgien. 
Oſtende, 28. März. Der milde Winter und die geſegnete Ernte 


des vorigen Jahres haben den Preis des Getreides und überhaupt aller 


Lebensmittel hier ſehr heruntergedrückt, und würde derſelbe noch nie⸗ 
driger ſein, wenn der Export nach England nicht ſo bedeutend wäre, wel⸗ 
cher ſich periodiſch wiederholt und gegenwärtig, bei der faſt gänzlichen Zoll⸗ 
freiheit der Getreide⸗Einfuhr in England, wieder bedeutende Lebhaftigkeit 
gewinnt. Hier iſt der Eingangszoll auf fremdes Getreide für das laufende 
Jahr auf 50 Centimen pro 100 Kilogramm feſtgeſetzt, die Getreide -Aus⸗ 
fuhr dagegen frei gelaſſen. 

Der Holzhandel hat im vergangenen Jahre am mehrſten gelitten; 
aus den preußiſchen Oſtſeehäfen iſt hier gar kein Holz eingeführt worden, 
und einige von Norwegen angekommenen Ladungen ſowohl, als ein ziem⸗ 
lich bedeutender Beſtand liegen auf hieſigem Platz noch unverkauft 


— Der Tranſitverkehr nach Deutſchland und dem Zollverein iſt bei 
den obwaltenden Verhältniſſen noch ziemlich günſtig zu nennen. Ueber 
Oſtende wurden per Eiſenbahn im vorigen Jahre nach Aachen und Köln 
verſchiedene Waaren im Werth von 6,043,200 Fr. tranſitirt. 


Frankreich. 


Paris, 30. März. (Sitzung der Nationalverſammlung.) Das Haus 
iſt ſehr zahlreich. Bixio und die übrigen Glieder des Ausſchuſſes erſchei⸗ 
nen im Saale und die Debatte beginnt. Bixio beſteigt die Bühne. Er 
lieſt einen langen Bericht über die im Ausſchuſſe gepflogenen Verhandlun⸗ 
gen vor, den die Rechte häufig unterbricht. Piemonts Intereſſe, heißt es 
darin, iſt das Intereſſe Frankreichs. (Oh! oh!) Seine Schmach, feine 
Niederlage iſt unſere Niederlage. (Allons donc.) Der Ausſchuß beſchloß 
daher .. Besnard: Der Ausſchuß hat nichts zu beſchließen. Bixio: 
Entſchuldigen Sie, der Ausſchuß hat allerdings ein Recht hierzu. (Ja, 
ja! Nein, nein!) Marraft: Es geſchah ja ſchon oft, daß Ausſchüſſe 
durch das Organ ihrer Berichterſtatter Beſchlüſſe vortrugen. Das Organ 
ſpricht dann in ſeinem perſönlichen Namen. Stimme rechts: Dann 
überreiche er feine Anträge in Form einer Propofition! (Oh, oh links.) 
Bixio: Der Schlußantrag des Ausſchuſſes lautet: „Die Natipnalver- 
ſammlung — eiferſüchtig, die ihr anvertrauten großen Intereſſen zu wah⸗ 
ren und die Würde Frankreichs ſowohl als den auf Achtung aller Natio⸗ 
nalitäten begründeten allgemeinen Frieden aufrecht zu erhalteu; ſich der 
Sprache des Konſeil-Präſidenten in der Sitzung vom 28ſten beigeſellend 
und in die Regierung des Präſidenten der Republik vertrauend, erklärt: 
daß, wenn es zu beſſerer Garantie der Integrität des piemonteſiſchen Ter⸗ 
ritoriums und zur beſſeren Wahrung der Intereſſen und der Ehre Frank⸗ 
reichs von der Exekutiogewalt für gut gehalten würde, die Negoziationen 
durch partielle und temporäre Oceupation irgend eines Punktes Ober⸗Ita⸗ 
liens zu unterſtüßen, fie in der Nationalverſammlung den aufrichtigſten 
und vollſtändigſten Beiſtaud finden wird.“ Mols: Als Glied des Aus⸗ 
ſchuſſes erkläre ich, daß mir dieſer Rapport gänzlich unbekannt war; er 
kann alſo nicht als das Werk des Ausſchuſſes betrachtet werden. Ich pro⸗ 
teſtire dagegen. (Lärm zur Linken.) Guſtav de Beaumont: Dieſer 
Rapport wurde in der That im Ausſchuß nicht vorgeleſen. Doch iſt der 
Beſchluß richtig. Derſelbe wurde lange und umſtandlich debattirt. Cle⸗ 
ment Thomas: Mag ein Formfehler begangen fein, ſo drückt der Be- 
richt den Charakter der Debatte aus. Man ſchreite zur Debatte. (Ja! 
Ja!) Drouyn de Lhuys (allgemeine Stille): Im Miniſterium find. 
folgende neue Depeſchen eingelaufen: „Turin, den 25. März. Der fran⸗ 
zöſiſche und engliſche Geſandte haben ſich zu Radetzky begeben, um einen 
Waffenſtillſtand zu ſchließen. Unſere Stipulationen haben lediglich die Si⸗ 
cherheit Turins zum Zweck; die Friedensbedingungen bleiben dem neuen 
König überlaſſen.“ Nachſchrift vom 26ſten: „Es iſt ausgemacht, daß die 
öſterreichiſche Armee die Seſia nicht überſchreitet.“ Eine Depeſche vom 
2Tſten lautet: „Radetzky hat uns mit der größten Zuvorkommenheit em⸗ 
pfangen. Er hat uns gefagt,, daß er ſchon in direkter Unterhandlung mit 
dem neuen König Viktor Emanuel (Herzog von Savoyen) ſtehe. Der 
Waffenſtillſtand dauert bis zum Friedensſchluſſe. Das linke Ufer der 
Seſia ſoll von einem halb öſterreichiſchen, halb piemonteſiſchen Corps be⸗ 
ſetzt bleiben (Lärm zur Linken).“ Jetzt kennen Sie, fährt der Miniſter 
fort, die Thatſachen. Das Kabinet von Wien hat erklart, daß es Pie⸗ 
mont nicht zerreißen (rien enlever au Piemont) und nur die Kriegskoſten 
gedeckt haben wolle. Die öſterreichiſche Regierung will ihr Gebiet nicht 
größer machen, als es ihr die Verträge anweiſen. (Ja, ja: die 18löer 
Verträge! links.) Billault: Die Diplomatie treibe doppeltes Spiel. 
Früher habe ſich die öſterreichiſche Diplomatie viel gefügiger gezeigt und 
eine Reviſion der Wiener Verträge verſprochen. Jetzt ſei ſie davon ab⸗ 
gekommen. (Er lieſt eine Menge Depeſchen zur Unterſtützung ſeiner Be⸗ 
hauptung) und verlangt vom Miniſter die Nefultate der Verhandlungen in 
London und Brüſſel zu wiſſen. Hr. Drouyn de Lhuis tritt in eine 
lange Erörterung und reinigt ſich zunächſt gegen den Vorwurf, als ob es 
eine diplomatie de fantaisie gebe. Wir haben, erklärt er im Verlauf ei⸗ 
ner Gegenrede, nur die Politik unſerer Vorgänger befolgt. (Oh! Oh!) 
Wenn Sie den Krieg wollen, ſo ſagen Sie es offen (zur Linken gewandt). 
Ich habe Vertrauen genug in den geſunden Sinn der Mehrheit dieſes 
Hauſes, um ſicher zu ſein, daß ſie Ihnen nicht folgt. Sie wollten für 
Italien viel thun, doch der Krieg hat das Blatt gewandt. Da Sie ſo 
kriegsſüchtig, warum machten Sie denn nicht den Krieg, als die Karten 
ganz anders ſtanden, als Oeſterreich zuſammenzuſtürzen drohte? Die Ge⸗ 
legenheit war günſtig. Seien ſie logiſch. Ich leſe alle Ihre Rundſchrei⸗ 


ben und finde nirgends eine Stelle, in der Sie auch nur indirekt mit Krieg 


drohten. (Lärm zur Linken.) Wir betheiligen uns an einem Friedenswerke, 
in den Krieg laſſen wir uns nicht hineinziehen; will Piemont ſich von neuem 
in den Krieg ſtürzen, ſo geſchehe es auf ſeine Gefahr und Koſten, leſe ich 
in einem Rundſchreiben der proviſoriſchen Regierung. Ich will den König 
Karl Albert nicht tadeln, Muth und Uugluͤck haben gleiches Recht auf 
Achtung. (Lärm.) Ich glaube, Karl Albert hat darauf weniger Anſpruch. 
(Tumult.) Allerdings, denn im Augenblick, wo ſein Sohn, der Herzog 
von Savoyen, zwei Bleſſuren erhält und 14 Kugeln feinen Rock durchboh⸗ 
ren, kehrt er (Karl Albert), der Hauptagitator, wohl und munter nach 
Turin zurück. (Senſation.) Nichts liegt alſo im Grunde vor, jetzt den 
Beiſtand der Nationalverſammlung zu verlangen. Indeſſen leugne ich 
nicht, daß drei Dinge der Regierung beſonders am Herzen liegen: 1) 


Aufrechterhaltung der Integrität Piemonts; 2) Entfernun 
cher; 3) Löſung der papſtlichen Frage. Wir wollen indeſſen dieſe 
durch friedliche Mittel löſen, mit Thätigkeit und Feſtigkeit und in 
einſtimmung mit der Mehrzahl der Mächte. 
fall zur Rechten.) (Die Sitzung bleibt auf 15 Minuten aufgehoben.) 
Ledru Rollin antwortet dem Miniſter: Für die 
iſt die Niederlage der Piemonteſen ein harter Schlag. Doch iſt ſie nur 

ein Zwiſchenfall der italieniſchen Frage, die uns am allerwenigſten von 

Feſthaltung unſeres Beſchluſſes entbindet. Sie ſagen, Oeſterreich wolle 

nicht erobern, nicht in Piemont bleiben. Aber wann wird Piemont die 
Kriegsgelder zahlen können? Bis dahin wird Oeſterreich darin bleiben, 


der Oeſterrei⸗ 


eber⸗ 
(Ah! Ah! zur Linken. Bei⸗ 


Freunde der Freiheit 


und das wird lange dauern. Jetzt habt Ihr Oeſterreich auf 12 Stunden 


— 


an der Gränze. Nicht mit ihm, ſondern mit den italieniſchen Provinzen 


müßt Ihr paktiſiren. Herr Billault ſtellt den Miniſter wiederholt zur 
Rede, was er zu thun gedenke? Herr Drouyn de Lhuys antwortet, 
daß es der Tagesordnung angehöre, und falls es einen neuen Entſchluß 
faſſe, ihn der Nationalverſammlung unterwerfe werde. 
Favre: Frankreich müſſe 
Oh! zur Rechten. Bravo! zur Linken.) Marraſt ſchreitet zur Abſtimmung. 
Herr Baraguay d'Hilliers findet die Bixioſche Tagesordnung zu lang 
und dringt anf einfache Tagesordnung. Dieſelbe wird jedoch mit 442 ge⸗ 
gen 327 Stimmen verworfen. | 
— Karl Albert iſt noch nicht in Paris eingetroffen. Er geht 
„Liberts“ zufolge, uach Portugal. 1 9985 
— Seit zwei Tagen ſitzen die Miniſter in Permanenz im Elyfee 


Bourbon. Drei Meinungen wurden, fo wie man vernimmt, in Berathung 
3 


gezogen: 1) Die Hauptzugänge Savoyens zu beſetzen und ein fcharfes 
Auge auf den Kriegsplatz zu richten. Dieſe Anſicht fand vorzüglich in 
Bonaparte einen warmen Vertheidiger. Auch Paſſy neigte ſich ihr zu. 2) 
Fallaux drang darauf, die jetzige Gelegenheit zu benutzen und gegen Eis 
vita Vecchia zu ſteuern, um den Papſt zu retabliren. In dieſer Anſicht 
wurde hauptfählich von Buffet (den man früher irrthümlich für liberal 
hielt) dem Acker⸗ und Handelsminifter, aus den Vogeſen, unterſtutzt. Der 
alte Paſſy bekämpfte dieſelbe heftig und er ließ ſich ſogar hinreißen, aus⸗ 
zurufen: „der Katholizismus iſt eine von unſern ſozialen Schwachheiten!“ 
was großes Entſetzen erregte. Die dritte Anſicht ging vom Miniſter des 
Auswärtigen, dem philippiſtiſchen Drouyn de Khuys aus. Dieſelbe beſteht 
in dem beliebten paix armee — tüchtig rüſten und waffnen, dann negozi⸗ 
ren. Es iſt das Prinzip der Nichtintervention, das ihm von Guizot, Mols 
und Thiers eingeflößt wurde und noch von der Rue de Poitiers vertreten 
und ihm neigte ſich die Mehrheit der Miniſter zu, als ſie ſich heute früß 
(Nachts 2 Uhr) aus dem Elyſce trennten, 

— Der geſtrige Tag brachte uns nicht nur einen geſchlagenen König, 
ſondern auch einen geſchlagenen Volksvertreter. Um 7 Uhr Abends wurde 
Proudhon von der Seine⸗Jury mit acht Stimmen gegen vier zu drei Jah⸗ 
ren Gefängniß und 3000 Franken Geldſtrafe verurtheilt. Sein Gerant 
Duchene kam mit 1000 Franken und einem Jahre davon. 

— Der Mo niteur veröffentlicht ein Rundſchreiben des Bauminiſters 
Lacroſſe an ſämmtliche Präfekten, Staatsbaumeiſter, Ingenieurs, Wege⸗ 
Aufſeher ꝛc., worin das Arbeiten an Sonn- und Feiertagen unterſagt wird. 
Die Ruhe des Sonntags iſt dem Arbeiter nöthig; ſie muß darum aus dem 
doppelten Geſichtspunkte der Moralität und der Geſundheit reſpektirt 
werden. 

— Miß Gordon, die bekannte Geliebte Bonaparte's, die nament⸗ 
lich bei dem Attentat von Straßburg eine ſo große Rolle ſpielte, iſt in 
verwichener Nacht verſtorben. Der Tod dieſer Dame ſoll im Palaſt 
Elyſee ſehr ſchmerzlich empfunden werden. Ueberhaupt ſcheint man dort 


der 
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i Herr Jules 
fein Schwert in die Waagſchaale legen! (Oh! 
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nicht in der beſten Stimmung zu ſein. Die Richtung, welche die Wahl! 


Ausſchüſſe verfolgen, die Geſtaltung der öffentlichen Meinung, auf die ſie 190 
lebhaft mit einwirken, flößt dem Präsidenten doch nachgerade einige Be- 
ſorgniſſe über die Dauer ſeines Reiches ein. Auch ſollen ſich, trotz des 
Zuſchuſſes von 50,000 Frs. monatlich, ſehr bedeutende Geldverlegenheiten 
einſtellen, da der Repräſentations⸗Aufwand, in der Weiſe, wie der Präſi⸗ 
dent ihn begonnen hat, und ihn faſt gar nicht anders führen kann, doch 


viel mehr verzehrt, als die Einkünfte der Stellung betragen. — Ein Blatt 


agt: „Nur eine ruſſiſche Großfürſtin kann helfen.“ Sollte es wirklich in 
Here dee 11110 Ins im Ernft an die Möglichkeit einer Verbindung 
zwiſchen dieſem Präſidenten und einer ruſſiſchen Großfürſten glaubten? 1 
— Geſtern ſtand vor dem Kriegsgericht die Frau, Namens Leblane, 
welche beſchuldigt iſt, mehreren Mobilgardiſten in den Junſtagen mit einen 
großen Fleiſchmeſſer den Kopf abgeſchnitten zu haben. Die Angeklagte it 
eine hochgewachſene, breitſchultrige Perſonz ihre Geſichtszüge ſind regel⸗ 
mäßig, ihre Geſichtsfarbe hochrorh. Unter den Beweisſtücken erblickt man 


ein 18 bis 20 Zoll langes Meſſer, womit die Angeklagte die ſchreckliche 


Sie wurde am 26. Juni um 4 Uhr Morgens im N 


Operation vollzog. ' 8 } ; \ 30 
Faubourg du Temple von einem Mobilgardiſten in dem Augenblick arre⸗ 


1 


| 


) 


7 


tirt, wo ſie im Begriff war, einem verwundeten Kameraden deſſelben den N 
Kopf abzuſchlagen. Einer der Augenzeugen, ein Mobilgardiſt, macht fol “?“ 


gende Ausfage: „Der Tag begann zu dämmern, wir befanden uns bei der 
Barriere St. Maux. Ich ſah eine Frau aus einem Hauſe treten, aus 
welchem mau heftig auf uns feuerte, und einen Augenblick darauf ſah ich 


fie niedergebengt am Rande des Trottoirs, ein großes Fleiſchermeſſer in 


Plötzlich. 


der Hand; fie befand ſich bei unſeren verwundeten Kameraden. 
ſprang einer der unſrigen hinzu und arretirte ſie; wir ſahen, 


dieſer Mobilgardiſten der Kopf faſt ganz vom Rumpfe getrennt Da 195 dar 


mehrere: fo verſtuͤmmelt waren, Wir haben die Frau auf die Wache ge⸗ 
. f 1 N . 1 an welchem das Blut 


Gefahr war zu groß, als daß wir uns hätten verſichern können, 


ſchleppt, nachdem wir ihr das Meſſer abgenommen, 
herunterlief. Sie berühmte ſich acht Köpfe abgeſchnitten zu haben! Unſre 
Offiziere befahlen uns, ſie nach den Tuillerien zu bringen. 5 
ſagte ſie, daß ſie die Mobilgardiſten verabſcheue und daß ſie bedaure, nicht 
noch vielmehr Köpfe abgeſchnitten zu haben. 
haft und ihr Geſicht glich einem geſottenen Krebſe; 
ren faſt ganz entblößt.“ 


daß einem 


Ihr Stimme war ſehr lebs 
Hals und Bruſt wa⸗ 
Die Enklaſtungszeugen geben die That haupt? 


ſächlich einem durch Trunk veranlaßten momentanen Wahnſinn Schuld. 


Nach beendigtem Zeugenverhör entwickelte der Kapitain, 


des öffentlichen Anklägers vertritt, die auf der Angeſchuldigten laſtendenn 


Thatſachen und ſchloß mit den Worten: „Wird das Kriegsgericht in dieſen I: 


> 


Unterwegs 1 un va 


1081 
10 


der die Stele 


4 
10 
10 


2 


4 


8 peſche zugegangen: 


Und wenn wir 
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noch einige der letzten, patriotiſchen Klänge erhaſcht. 


4 


Die 


von Sardinien! 


Strophen des 


Mit dem Nett 


ig zu halten.“ 
di ae 
Sturz 
des Mordes an 0 
zufolge wurde fie zu 10) 8 5 
März. Der heutige Moniteur meldet, daß der fran⸗ 
eſtern von dem zu Marſcille befindlichen Agenten des 
wärtigen Angelegenheiten folgende telegraphiſche De⸗ 
Der franzöſiſe he Konſul beauftragt mich, Ihnen zu 


achnittags um 5 Uhr brach in dem Olympie⸗Theater 

5 Be ge gen Hülfe wurde daſſelbe binnen drei 

en ut mehreren id Häuſern ein Raub der Flammen. 

d ſein. 
Schaden ſoll ſehr bedeuten 8 N 

5 2 Chamber (Hauptſtadt von Savoyen) herrſcht, wie an der 

en Gränze mubeſchreibliche Gährung. Savoyen, heißt es, wolle ſich 

9 8 | ssreigen und zur Franzöſiſchen Republik en 

{ don Dauphinoiſe, ein Gränzblatt, vom 28. März gag 

i , Mache „die 1 Grenoble kantonirten Truppen haben Be⸗ 

feht Abmarsch erhalten. Die ganze Diviſion bewegt ſich nach der 

Da General de Luzy, der in den Junitagen Kommandant des pa⸗ 
N 2 

fer Stadthauſes war 

5 ia in Barraux aufſchlagen.“ 


Spanien. 


1d, 23. Marz. Wie es beißt, find ernſtliche Unterhandlungen 
am a 1 5 die dirddmatiſchen Beziehungen mit England wieder 38 
wellen, Man ſpricht von folgender Uebereinkunft. Der ſpaniſche 8 
fande ſoll bei Überreichung feiner Ereditive an die Königin Victoria Ingen: 
Die Königin, meine Herrin, ſah ſich in der traurigen Nothwendigkei hr 
Hrn. Bulwer ſeine Päſſe zu geben, da dieſer diplomatiſche Agent u. ſ. w. 

© engliſche Geſandte wird, fit lla 

e ep agen: „Ihro britiſche Maieſtät mes 
bedauert, daß in Folge übertriebener Gerüchte, die ſich nicht beſtätigt ha⸗ 


ben, die diplomatiſchen Verbindungen zwiſchen beiden Ländern unterbrochen | 


(C. Z.) 


worden ſind.“ 


Madrid, 29. März. Die Königin Mutter will mit ihrem Gemahle 


15 e von Riancarez nach Sevilla abreiſen, angeblich um die Feſt⸗ 
Wg i J = unterrichteten Kreiſen verſichert man Ran 
gegen mit Beftinmstbeit, daß der wirkliche Beweggrund der Reife 55 15 
tiſchen Fragen von Wichtigkeit beſteht, die mit dem Herzoge von Mont⸗ 
venſier beſprochen werden ſoken. Die Königin ſelbſt iſt in Begriff, 0 
Ausflug zur Erholung nach Aranſuez zu machen. Cabrera iſt nach 12 5 
ragonien vorgeräckt, an der Spitze von 2000 Infanteriſten und 100 Ka⸗ 
valleriſten. Borges, der über 1300 Mann zur Verfügung hat, hat eine 
ähnliche Demonſtration unternommen: entweder beabſichtigt er, den Ebro 
in Wirklichkeit zu überſchreiten, oder er will den Feind durch dies Schein⸗ 
manöver über feine wahren Abſichten täuſchen. Der Zuſtand Cataloniens 
iſt noch immer die Hauptquelle von Schwierigkeiten für die Verwaltung 
der Moberados. Die Zahl der Empörer ſcheint dort täglich zuzunehmen. 
Nicht weniger als 7 verſchiedene Guerillas ſollen ſich in der Nachbarſchaft 
Barcelona's an der Küſte herumtreiben. Wenn nun noch Orenſe, „der 
Vielbekannte und Vielgeliebte“ in Catalonien, dorthin käme: fo dürfte, 
nach allen Vermuthungen, in dieſer Provinz ein Schwerterfeſt⸗ angehen, 
bei dem die Regierung ſchwerlich Gnund haben würde, ſich zu 6. 3 \ 


Vermiſchte Nachrichten. 


— Ein Beitrag zu unſern jetzigen häufig tragikomiſchen Familienzu⸗ 
ſtänden giebt folgende wahre Anekdote: In einer preußiſchen Provinzial⸗ 
Hauptſtadt lebt ein glückliches 
publikanerin“, eben weil es ihrem geiſtigen Teint am vortheilhafteſten ſteht. 
— Unter der Abweſenheit des Mannes werden die Kinderchen nun laut 
in der Marſellaiſe geübt, das za ira und vive lu republique ſchallt durch 
alle Räume, in jedem Winkel wird eine Baſtille erſtürmt. Aber wehe! 
— der Vater kommt eines Tages unerwartet früh nach Haus, ſo daß er 
| 5 Nun ſchlägt das 
Barometer um, indem unter heftigen Prügelregen ſämmtliche Kinder drei 
„Heil Dir im Siegerkranz“ vollſtändig abzuſingen und als 
fortgeſetztes Gegengift noch deutlich ein: „Es lebe der König!“ zwiſchen 
dem Thränenguß zu rufen haben. Das wäre zur Zeit deutſche Erzie⸗ 


Soldatenlied. 


Bei Colberg, da ging es dem Franzmann ſpottſchlecht, 
Merkt auf, ihr Herren Großſtädter; 5 
Da wurden die preußiſchen Waffen gerächt, 
R Denn in Colberg gab's keine Verräther; 
Der Gneiſ'nau — Reſpekt! wer den Namen nennt, 
elbeck führte dadrin 's Regiment. 


Und Nettelbecks Häuflein das kannte zwar 
Nicht Bürgerwehr, nicht Demokraten; 
Doch war's ein Herz mit der kleinen Schaar 
Der todesmuth'gen Soldaten. 
Und die kleine Schaar — Potz Kreuz Element, 
as war der Stamm von dem Colberger Regiment. 


| auch ſpäter in dem preußiſchen Heer, 
Die Nummer, die neunte, bekamen, : 
Nummer, die ſagt nicht wohin noch woher, 
Drum halten wir feſt an dem Namen. 


Hundeſteu er mit einem halben Thaler zu entrichten, der kann, 
Schoßhun d der hieſigen Demokratie, 


halten. 


wird die Vorhut befehligen und ſchon morgen früh a 


wohner unſerer guten Stadt hätten, denen 


wenn er der Königin Iſabella ſein Beglau⸗ 


Ehepgar. Frau Gemahlin iſt „rothe Re⸗ 


Und ob Pommern, ob Neuner, und wie ihr uns 
Wir ſind und bleiben das Colberger Regiment. 


Und fürwahr, der Nam' iſt gar wohl bekannt, 
Zu leſen allwärts nach Belieben, 
Auf Feindes Rücken aus allerlei Land, 
Mit rother Keilſchrift geſchrieben. 
Ihr, deren Herz noch für Ruhm entbrennt, N 
Left nach die Geſchichte vom Colberger Regiment. 


Dort ſteht's, wie zum zweiten Mal auf Berlin 
Anrückten die fränkiſchen Würger; g 

Wen ſaht ihr nach Beeren zum Todeskampf ziehn, 
Zu ſchirmen die zitternden Bürger? 

Die Bluthunde waren's, wie heut ihr ſie nennt, 

Und darunter voran auch das Colberger Regiment. 


Wo Schweine die Gräber zerwühlten, im Sand, 
Ließt zum Dank ihr die Retter begraben, 


* 


bung! Vater Tacitus, grüßt dich wahl noch unter disſem Bilde das Volk 
deiner Ve rehrung? 
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Unfer ter Beſprechung der hieſigen Preſſe haben ımir hinzuzufügen, daß 
der Mee dakteur des Wächte us a. d. O., Herr Ru dolph Benfei, als ol= 
cher ausg eſchieden iſt. Die neue Stettinerin, bei Deren Entſtehung der 
Wächter ſchon einen baldigen Untergang vorherſagte, iſt in die Hände eines 
Komites unter Leitung eines Berliner Literaten gerathen. Nur der Be⸗ 
obachter i ſt unverändert derſelbe geblieben und verſpricht auch in dem neuen 
Vierteljal re zu erſcheinen. Wir gönnen Jedermann ſein Vergnügen, und 
wer nicht Luft beſitzt, ffür einen vierfüßigen Schoßhund die 1 
wenn ſein 
Herz ſich nach einem Geſinnungsgenoſſen ſehnt, ſich den zweibeinigen 
den ſtadtbekannten luſtigen „Joli“, 
für Etwa ns weniger, für ein vierteljährliches Abonnement von 120 for. 
Jever wach ſeinem Geſchmack. N 5 
Daß wir es gewagt haben, das Treiben der Preſſe mit dürren Wor⸗ 


— 


ten zu bez eichnen, hat bei den Herren Literaten große Entrüſtung hervor⸗ 


gerufen. Die N. Pr. ſagt mit Recht, „Wahrheit iſt bitter.“ 


Dieſe Li⸗ 
teraten, d ie in ihren Blattern, in ihren Schriften die Wahrheit 


verdrehen 


und Alles verbeſſern wollen, die das Schickſal Preußens und Deutſchlands 


nach ihrer Phantaſie regeln wollen, und deshalb das Beſtehende, was ih⸗ 


nen in ihr en Plänen hinderlich ſcheint, mit aller Gewalt zu befeitigen, 
ſuchen, die Ales, vom Kleinſten bis zum Höchſten (ſogar die Religion), 
nöthigenfalls mit Koth bewerfen, die auf eine gemeine 
ner verdächtigen, weil fie ihnen den Muth zutrauen, eine andere 


Weiſe Ehrenmän⸗ 
Meinung 
als die ihrige öffentlich zu vertreten, dieſe Literaten ſchreien Zetermordio, 
weil auch wir die freie Preſſe, diesmal freilich gegen fie ſelbſt gebrauch⸗ 
ten, um ihr kindeſches Treiben zu veröffentlichen. 

Achtungswerthe Mitbürger haben es übel vermerkt, daß wir unſere po⸗ 
litiſchen Gegner in einem Dlatte aufſuchten, von dem ſelbſt ein Demokrat 
ſagte, daß es für ihn die größte Beleidigung ſei, wenn man es (den Be⸗ 
obachter) in ſeine Wohnung brächte. Wir fühlen die Schwere dieſes Vor⸗ 
wurfs, und hätten den genialen Verfaſſer von „Rappelmatz und Langbum⸗ 
mel“ gewiß nicht der Beſprechung werth gehalten, wenn wir nicht Be⸗ 
Joli über Alles ginge, 

Die Neue Stettinerin hat, ſo viel wir wiſſen, unſerer Aufforderung 
nicht genügt, den wahren Namen Münchhauſens zu nennen, dagegen macht 
ſie unferer „Anklagekammer der freien Preſſe“ ein artiges Kompliment, in⸗ 
dem ſie von der Redaktion derſelben ſagt, daß ſolch ein Talent zum Schim⸗ 
pfen in der ganzen reaktionairen e nicht zu finden wäre, und zollt uns 
deshalb ihre „unbedingte gränzenloſe Hochachtung.“ Eine Freundſchaft iſt 
der andern werth. Wir erklären alſo hiemit, daß wir ein ſolches Lügen⸗ 
talent, wie die Neue Stettinerin beſitzt, in der ganzen demokratiſchen Preſſe 
nicht kennen, „und zollen ihr in diefer Beziehung unfere unbedingte grän⸗ 
zenloſe Verachtung.“ i Ein Bürger für Viele. 

Anklagekammer der freien Preſſe. 


Bekanntmachung. 

In dem Dienſtbetriebe der Poſt⸗Anſtalten ſind zum Nachtheile des Publikums 
Dadurch mannigfache Uebelſtände herbeigeführt worden, daß die Aufgeber von 
Packeten den dazu gehörigen Begleitbrief noch in der Weiſe benutzt haben, um 
Geld oder Gegenſtände von angegebenem Werthe in den Begleitbrief zu verpacken. 
Damit in dem Gefammt = Sntereffe des Publikums die erforderliche Klarheit im 
Poſtbetriebe aufrecht erhalten werde, ſieht ſich das General⸗Poſt⸗Amt zu der Be⸗ 
ſtimmung genöthigt, daß 

zu Packet⸗Sendungen jeder Art, mithin auch 
nem Werthe, zu recommandirten 
Kiſten mit Geld u. ſ. w., 
nur ſolche Begleitbriefe gehören dürfen, welche einen ledigen Frachtbrief ausmachen 
oder in einem gewöhnlichen Briefe beſtehen, der kein Geld und keine anderen Ge⸗ 
genſtände von angegebenem Werthe enthält. ; 

Der Begleitbrief muß mit demſelben Siegel verſehen ſein, mit welchem das 
Packet verſchloſſen iſt. 

Die Königlichen und öffentlichen Behörden und das correſpondirende Publi⸗ 
kum wollen dieſe Vorſchrift genau beachten. 

Berlin, den 17ten März 1849. 

General = Poft = Amt. 


Nächtlicher Ueberfall. 

So erging es am zten d. M. mehreren Reiſenden zwiſchen Garz und Stet⸗ 
tin, unweit des Dörfchens Roſow, im Gaſthauſe zum weißen Schwan. — Im 
Gaſthauſe angekommen, wurden wir, noch nicht mit unſeren Geſchäften beendigt, 
nach vorhergegangenem kleinen Workwechſel mit zweien Landleuten, durch eine 
Rotte von ungefähr 30 der erſten Bauern nebſt ihren Knechten, wohnhaft im Dörf⸗ 
chen Roſow, auf eine mörderiſche Weiſe mit Knitteln, Seitengewehren und Schuß⸗ 
waffen überfallen; die Unholde ſuchten ſich ſogar Branntwein und Bier auf unſere 
Rechnung zu erpreſſen, um ihr Unweſen deſto größer treiben zu können. Dem 
Herrn ſei es gedankt, daß zufälliger Weiſe im nächſten Dorfe, nach welchem wir 
einen Boten um Hülfe des Dorfſchulzen bittend geſandt, mehrere Gensd'armen, 
welche der Zufall zuſammengeführt, uns zu Hülſe eilten und uns auf dieſe Weiſe 
den Mißhandlungen der Meuterer entzogen. — Wir halten es daher für Pflicht, 
den uns unbekannten Herren Gensd'armen, welche ſich unferer fo gütigſt anna h⸗ 
men und die Urheber verhafteten, für ihre geleiſteten Dienſte unſeren aufrichtigen 
öffentlichen Dank abzuſtatten. G. K 


j zu Packeten mit angegebe⸗ 
Packeten, zu Fäſſern, Beuteln und 


nennt, | Bis nach dreißig Jahren die Mauer erſtand, 

Erbaut aus erbettelten Gaben. 
Doch damals empfingt ihr, potz Kreuz Element! 5 
Mit Hurrah und Vivat das Colberger Regiment, 


Zum Denkmal ſammelt ihr heute umher, 
Für die Helden der Barrikaden. — 
Die die Ehr' euch gerettet, das tapfere Heer, 
Das habt ihr mit Schande beladen. 
Doch wenn der Koſack eure Thore berennt, 
Da ruft ihr gewiß nach dem Colberger Regiment.“ 


Und wenn wir kommen, wißt! kommen wir,“ az 
Als des Königs geſchworene Diener, 
Für Land und Thron, für des Ruhmes Panier, 
Doch nicht für die Herren Berliner: * 
u Verrath und ſchnödem Undank bekennt 
Sich nimmer und nimmer das Colberger Regiment. 


War's aber nur Rauſch und ihr kehret um 
Zu der alten herzinnigen Treue, f 
Gern geben wir all unſer Herzblut darum, 
Und kämpfen für euch aufs Neue. 
Und ob denn die Welt rings im Kampfe entbrennt, 
Treu ſteht bei den Treuen das Colberger Regiment. 


— nie nr nun ser — — 


Dfficiele Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Die Erhebung des Standgeldes bei den hier im 
Du ſtattfindenden Wochenmärkten ſoll in 2 Abthei⸗ 
ungen: 5 
a) auf dem Heu-, neuen und Krautmarkt mit den 

anſtoßenden Straßen und Bollwerk, ausſchließlich 
des Platzes am Rathhauſe, wo der Scharfrichter 
zu der Erhebung berechtigt iſt, und 

b) auf dem Kohl- und Roßmarkt, in den daran ſto⸗ 

ßenden Straßen und an den Orten der Laſtadie, 
1 ie Verkauf von Holz, Stroh und Heu ſtatt 
ndet, 
vom Aften Juni d. J. ab anderweitig auf drei Jahre 
meiſtbietend verpachtet werden. 

Unternehmungsluſtige mögen ſich am 27ſten d. M., 
Vormittags 11 Uhr, im Rathsſaale einfinden und dort 
ihre Gebote abgeben. 

Die Bedingungen können vor dem Termine auf der 
Regiſtratur eingeſehen werden. 

Stettin, den ten April 1849. i 

Die Oekonomie-Deputation des Magiſtrats. 


Sicherheits Polizei. 
Steckbrief. 

Dem hier wegen Theilnahme an Falſchmünzereien 
zur Unterſuchung gezogenen Bandagiſten Hermann Gold⸗ 
ſchmidt ſoll ein Straferfenntniß eröffnet werden. Da 
derſelbe ſich von hier heimlich entfernt hat und ſein 
Aufenthalt nicht zu ermitteln geweſen iſt, ſo werden 
alle Civil⸗ und Militairbehörden dienſtergebenſt erſucht, 
auf ihn zu achten und ihn im Betretungsfalle verhaf- 
ten, uns aber davon ſofort Nachricht zugehen zu laſſen. 

Beſchreibung. Golsdſchmidt iſt 5 Fuß 2 Zoll groß, 
25 Jahre alt, jüdiſcher Religion, von gerader Haltung, 
ſpricht die deutſche, engliſche, däniſche und franzöſiſche 
Sprache, hat ſchwarzbraune Haare, braune Augen, eine 
geſunde Geſichtsfarbe, ein rundes Kinn und einen röth⸗ 
lichen Bart. Seine Bekleidung kann nicht angegeben 
werden. Stettin, den 24ften März 1849. 

Königliches Land- und Stadtgericht. 
Criminal⸗Deputation. 


Steckbrief. 

In der Unterſuchung wider die Theilnehmer des am 
Aften Mai v. J. hier ſtatt gefundenen Tumults hat ſich 
der in erſter Inſtanz zu einer einjährigen Zuchthaus⸗ 
ſtrafe verurtheilte Tiſchlergeſelle Carl Rudolph Eduard 
Schönemann im Oktober v J. heimlich und mit Zu⸗ 
rücklaſſung feines Paſſes von hier entfernt, dann bis 
zum Januar d. J, in Bütow aufgehalten und von dort 
mit einem für die preußiſchen Staaten auf ein Jahr 
gültigen Wanderbuch zu einer Reiſe über Danzig nach 
Marienburg wegbegeben, ohne daß fein jetziger Aufent 
halt zu ermitteln wäre. Wir erſuchen daher alle Ci⸗ 
vil und Militairbehörden dienſtergebenſt, auf ihn zu 
achten und ihn im Betreffungsfalle verhaften, uns aber 
davon ſofort Nachricht zugehen zu laſſen. 

Stettin, den 19ten März 1849. 5 

Königliches Land- und Stadtgericht. 
Criminal-Deputation. 


Liter riſche und Kunſt⸗ Anzeigen. 


Jugendharfe. 


Dichtungen 1 
von Friedrich Bu dy, Prediger zu Stettin. 
Brochirt. S. VI. 170. 8. Preis 15 ſgr. 

Poeſie liebt nur die Jugend, und wer im vorgerück⸗ 
teren Alter noch den jugendlichen Sinn bewahrt hat 
oder nähren will. Nur für die Jugend wird gedich⸗ 
tet, nur Jugendkraft vermag in das Reich der Phan⸗ 
tafie, in die Gemüthswelt zu dringen. Aus dieſem 
Grunde hat der Verf. feinen Dichtungen, die mit we⸗ 
nigen Ausnahmen aus feiner Jugend⸗ Periode herrüh⸗ 
ren, obigen Titel gegeben. Wir empfehlen dieſe Ge⸗ 
dichte und hoffen, billige Anſprüche des Publikums be⸗ 
friedigt zu ſehen. ö 

Stettin, Buchhandlung von L. Weiß, ſowie durch 
ſämmtliche Buchhandlungen zu beziehen. 
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Todesfälle. 


Geſtern früh, den Aten, 6 Uhr Morgens, ſtarb un⸗ 
ſere innig geliebte dritte Tochter Louiſe im Alter von 
17% Jahren nach 18tägigem Krankenlager am Ner⸗ 
venfieber. Dies zeigt, um ſtille Theilnahme bittend, 
an W. Stürmer nebſt Frau. 


Anuktionen. 


Bekanntmachung. 

Zum meiſtbietenden Verkauf von eichen, birken, elſen 
und kiefern Kloben- und Knüppel⸗, ſowie eichen, buchen 
und kiefern Stubben- Brennholz in kleineren und grö⸗ 
ßeren Quantitäten an Holzhändler und ſonſtige Holz⸗ 
konſumenten aus dem Königl. Forſtrevier Neuenkrug 
ſteht ein Termin auf f 

den 17ten April d. J., Vormittags 10 Uhr, 
beim Gaſtwirth Herrn Jädicke zu Torgelow an, wel⸗ 
ches hierdurch mit dem Bemerken veröffentlicht wird, 
daß ½ des Kaufgeldes ſogleich im Termine als An⸗ 


wogen billigſt. Ä 


— 


Allle Sorten ausl. Weine. 


billig bei 


Sän imtliche Material⸗Waaren, as: Caffee, Reis, 
niſchhe Cath.⸗Pflaumen ze. in ſchönſter Qualität und zum billigſten Preiſe. 


Anzeige für Reiſende 
N nach Amerika. 


Unterzeichneter expedirt von hier direkt nach New⸗ Jork, New-Orleans, 


dr ute Holſteiner, Vorpommerſche, Pom⸗ 
NE rfche Butter in Gebinden von jeder beliebigen: Größe, ſo wie 


auch ausge⸗ 


Zucker, Rh ei- 


I, ERunmms, Arrac » Cognac. 


Se Sorten f. Liqueure, f. dopp. und einf. Branntweine, ſchön und reinſchmeckend, 
. 


W. VENZMER. 


Quebek und Auſtralien ſchnell 


ſegelnde kupferbodene Schiffe, welche zur Aufnahme von Paſſagieren aufs Bequemſte eingerichtet ſind. 


0 Langjährige Erfahrungen in dieſer Branche ſetzen mich in den Stand, 
Reiſenden die Beſchwerlichkeiten der Reiſe erleichtert, und eine ſtrenge Reellität 


hinlängliche Verſorgung mit Lebensmitteln zu. 


Alles zu veranſtalten, was den 
ſichert denſelben eine gute und 


Nach New⸗Jork den Iſten, löten und 25ſten eines jeden Monats, 
Nach New⸗Orleans den 15ten April, 15ten September, iſten und 15ten Oktober. 


Nach Quebek (in Canada) den Aften und 15ten April, Aften und I5ten Mat, 


ä Iſten Juli. 
Es liegt im Intereſſe der Paſſagiere, 
als die ſpäteren ſind. 


+ 


ten und 15ten Juni, 


ſich frühzeitig zu melden, indem die erſten Fahrten viel billiger f 


Nähere Auskunft ertheile ich auf portofreie Briefe. 


J. Mansfeld t, 
Mühlenſtraße No. 8 in Hamburg. 
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geld zur Forſtkaſſe gezahlt werden muß, es jedoch auch 
den Käufern überlaſſen bleibt, gleich das ganze Kauf- 
geld einzuzahlen. 
Die übrigen Bedingungen werden im Termine be— 
kannt gemacht werden. 
Torgelow, den 2ten April 1849. 
Der Königl. Forſtmeiſter v. Gayl. 


Werkaufe beweglicher Sachen. 


Ein wenig gebrauchter Frachtwagen von 4“ 
Reifen ſteht billig zu verkaufen. Das Nähere iſt zu 
erfragen im Gaſthofe zur } 

we Stadt Breslau. ES 


Zwei Haufen gutes Kuh- Heu und 2 großtragende 
Ziegen ſind zu verkaufen in Grabow No. 28. 


Ein neuer Victoria⸗Wagenkaſten, zu einer Droſchke 
19 eignend, iſt zu verkaufen große Wollweberſtraße 
No. 594. 


—— 


Ber miet hungen. 


Kohlmarkt No. 613 iſt die bel Etage, beſtehend aus 
3 Stuben, Kabinet und ſonſtigem Zubehör, zu ver⸗ 
miethen. 


Eine möblirte ſehr freundliche Stube nebſt Kabinet 
iſt ſogleich zu vermiethen Krautmarkt No. 973. 


Die 2te Etage, Roßmarkt No. 709, beſtehend aus 
2 Stuben nebſt Zubehör, iſt zu Johanni anderweitig 
zu vermiethen. 


Eine freundliche Sommerwohnung von 

3 Stuben, 2 Kammern, Küche nebſt Gar⸗ 
tenpromenade iſt in Grabow No. 26 zu vermiethen. 
Königsſtraße No. 181 iſt die dritte Etage: 3 Stu⸗ 
ben, Kabinet ꝛc. an einen ruhigen Miether zum 1ſten 
Juli d. J. zu vermiethen. A 


Loniſenſtraße No. 739. 


Durch Verſetzung des Herrn Reg.⸗Präſidenten von 
Weſtphalen iſt die bel Etage, beſtehend aus 12 heiz⸗ 
baren Piécen ꝛc. nebſt Zubehör, zum 1ſten Juli oder 
1ſten Detober d. J. zu vermiethen. 


Große Wollweberſtraße No. 590 b. iſt ein großer 
gewölbter Wein⸗ oder Lager- Keller ſogleich zu ver⸗ 
miethen. 

Große Wollweberſtraße No. 579 iſt die 2te Etage 
von 4 Stuben, Alkoven nebſt Zubehör, jetzt gleich 
oder zum 1ſten Juli zu vermiethen. 


Kuhſtraße No. 283 iſt die Ate Etage beſtehend aus 
4 Stuben, Kabinet, Küche und Zubehör, zu Johanni 
d. J. zu vermiethen. 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Ein Kandidat der Theologie wird zum ſten Juni 
als Hauslehrer geſucht. Näheres Heiligegeiſtſtraße 
No. 228, 2 Treppen hoch. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Kutſcher kann 
ſich melden gr. Wollweberſtraße No. 554. h 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Eine Gartenparzelle nebſt Pavillon, im Garten der 
bürgerlichen Reſſouree vor dem Königsthore, iſt zu 
vermiethen. 


Die Meſſer . 


Kohrt, Rückert & Consorten 
meſſen die Laſt Korn zu 5 Sgr., 


und iſt das Comtoir derſelben: 
Schiffbaulastadie No. 36. 


Die Reſtauration des Wintergartens in Stargard 
iſt ſogleich zu verpachten. Auf frankirte Anfragen er⸗ 
theilt nähere Auskunft J. F. Schmieder dafelbft, 


Das Dampfschiff „Cammin“ 
wird mit feinem am Alten d. M., Vormittags 9 Uhr, 
ſtattfindenden Abgange von Stettin ſeine diesjährigen 


Fahrten zwiſchen Stettin, Wollin und Cammin eröff⸗ 1 


nen, und demnächſt mit Ausnahme einiger, wegen der, 
eintretenden Feſt- und Jahrmarktstage ſtattfindenden 


Veränderungen, welche aus den auf dem Dampfſchiffe, 


bei den Agenten in Wollin und hier, ſo wie in den 
Gaſthöfen aushängenden Fahrplänen zu erſehen ſind, 
an jedem Montag und Donnerſtag von Stettin, und 
Dienſtag und Freitag von hier abgehen. 
Cammin, den 2ten April 1849. 
Das Comité. 


Die Stettiner Speicher⸗Aktien⸗ 
Geſellſchaft 


wird zufolge Feſtſtellung in der letzten General- Ver⸗ 
ſammlung, nach Abſchreibung ſämmtlicher Reparatur⸗ 
koſten und Ausgaben, ſowie des ſtatuariſch feſtſtehen⸗ 
den Betrages zum Reſervefond, für das Jahr 1848 
Dreizehn Thaler pro Aktie 
Zinſen und Dividende zahlen, und werden die für dieſe 
Zahlung geltenden Coupons No. 4 vom 23ſten bis ult. 
April c. (bei Verſäumniß dieſes Zeitraums erſt im 
kommenden Jahre) im Comptoir des Hrn. Carl Auguſt 
Schulze eingelöſt werden. 2 E 
Es wird hiermit die Einladung zu einer außerordent⸗ 
lichen General⸗Verſammlung am sten Mai c., Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, in der Wohnung des Herrn Guſtab 


Wellmann verbunden, und werden die Herren Aktio⸗ 


naire erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen, da über Aus⸗ 

dehnung des Geſchäfts und demzufolge erforderliche 

weitere Aktien⸗Ausgabe Beſchluß gefaßt werden ſoll. 
Die Direktion. 


Eine Hauswieſe von 6 Morgen 168 Muthen, rar 
bow gegenüber liegend, iſt zu vermiethen Frauenſtraße 
No. 911 a. 
2222 ³ͤ K ˙· Nase ar nlbe 

Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde. 

Am Charfreitage in der Aula: 

Vormittags 10% Uhr: Lection der Leidensgeſchichte 
Herr Paſtor Odebrecht. 
Derſelbe, um 2½ U. 


